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Vorwort. 



Die quellen der einzelnen erzählongen in Longfellows 
Tales of a Wayside Inn nachzuweisen und das ver- 
hältiiis des dichters za denselben klar zu stellen, das ist 
der ursprünglidie und eigentliche zweck dieser Schrift. 
Aus diesem rahmen heraustretend habe ich aber — wie 
Simrock in seineu „Quellen des Shakespeare" — , was mir 
sonst an bearbeitui^u der einzelnen Stoffe bekannt war, 
ebenfalls in den kreis meiner betrachtung gezogen. In 
zwei föllen (I 4 und HI 3) sind daraus längere unter- 
auchungea über die betr. sagen hervorgegangen. Auch in 
einem dritten falle (U 1) würde dieses eingetreten sein, 
wenn ich nicht, weU mir vieles von dem erforderiichen 
materiale m(^t oder mu: schwer erreichbar war, mich 
gezwungen gesehen hätt«, £lr jetzt Mtf dteee arbeit zu 
verzichten. 

Nicht überall ist es mir gelungen, Longfellows quellen 
aufzufindeii : In sieben fiillen »ilnd meine bemühutigen 
vergeblich gewesen. 

Meine nachweise zu den einzelnen erzähluDgen werden 
sich zweiMlos noch vielfach vervollständigen lassen — 
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in welcher derartigeD arbeit wäre das nicht der &U? 
Manche» würde ich sicher selbst noch gefiinden haben, 
wenn mir eine grössere hibliothek zur vei-fügung gestanden 
hätte als die hiesige, an welche ich, abgesehen von meinem 
eigenen besitze sowie einer reihe von werken, die mir durch 
die bekannte liberalität der hof- und Staatsbibliothek in 
München und der miiversitätebibliothek in Gtöttingen zu- 
gänglich gemacht wurden, durchaus gebunden war. 

Die zweit« auäage von Landau, Quellen des Deka- 
meron ging mir erst während des druckes zu; doch konnte 
ich sie noch bei der korrektur benutzen. 

Zu der erzahlung I 4 sei bemerkt, dasa v. Tettaus 
abhandlung „Der könig im bade" (Jahrb. der ^cad. ge- 
meinnütz, wissensch. zu Erfiirt, neue folge VI 233), auf 
welche zu verweisen keine veranlassung war, mir wohl- 
bekannt ist. 

Auf der Stammtafel zur sage von Eginhard und 
Emma habe ich die mir nicht zugänglichen bearbeitungen 
von Polimon und Auber fortgelassen. — Die vier aus- 
laufet der anzusetzenden Version ß habe ich alle direkt 
auf diese zurückgeführt, womit jedoch nicht gesagt sein 
soll, dass gerade dieses das Verhältnis der vier texte zu 
einander und ihrer gemeinsamen quelle ist. 

Erlangen, im märz 1884. 

Hermaim Tsrnhagen. 
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Oichtim^D, welche ans einer anzafal Terschiedenen 
peraocen in den mnnd gelegter, Toneinander ganz 
unabhängiger und nnr darch eine rahmenerzählniig 
zn einem ganzen verbundener einzelerzählungen he- 
atehen, hat die englische litteratur mehrfach anf- 
znweisen. Aue der älteren zeit Bind die Terschiedenen 
mittelengliachen bearbeitungen der Bieben weisen 
meister zn nennen. Ihnen folgen die Cania-hury tales. 
Durch Chaucer angeregt hatte, wie ea scheint, Spenaer 
in seiner Jugend den plan zu einer ähnlichen diohtung 
entwoifen. Ein fragment einer solchen nämlich möchte 
ich in seiner Moih^ Hubber^s Uüe sehen.^ Von neueren 

' Der dichter erz&hlt, er sei einst im monat angiut ichwer 
erkrankt. 

In this ill plight tbete came to visite mee 
Some friends, who, sori« m; sod case to aee, 
Began to comfort me in cheariiill wiae, 
And meanas of ^ladaome solace to devise : 
Bnt Beeiag kindlj aieep re&se to dos 
Bis ofBce, and my feeble eyea forgoe, 
Thej sDught mj troabled aense hoif to deoeave 
WitJi talke, tbat rnight onquiet fimcies reare; 
And, sitting all in seatea about me round, 
WitL. pleaaant tales [fit for that idie gtonnd) 
Thej caat in courae to waate tbe wearie howrea. 
Hier liegt eine rahmenenählong toi, an welche aidi ohne 
weiteres die einzelerzählnngen hätten achlieaaen kSnnen. Es 
folgt aber nur die der malher Suibtrd (vgL Über dieaelbe 

Virolisgaii, LongfelloirB Talas of > W. J. 1 
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-werken genügt ee hinzuweisen auf Sophia (und ihrer 
Schwester Harriet) Lees Canierbury tcdes, Hoggs (des 
„Ettrickschäfera") The queen's wake, Moores LaBa Bookh, 
Crabbes Taks of the haM und Cloughs Mari Magno. 
Auf amerikaniechein boden Bchliessen sich ihnen Whittier 
mit Beinern The tent on the heaek und Longfellow mit 
dem uns hier interessierenden werke an. 

Die einzelnen erzählungen, aus welchen letzteres 
besteht, erschienen zuerst in verschiedenen Zeit- 
schriften*. Erst später vereinigte L. sie durch den 
rahmen. Als vorbild werden ihm hierbei die Cant^- 
bury tales vorgeschwebt haben. Doch lag eine äussere 
Veranlassung vor. Frau Tucker-Macchetta läset in 
ihrem buche The home life of Longfellow (New York 
1882) 212 den Dichter selbst folgendermasBen davon 
erzählen: Mr. Monti'^ and his friends tised to steal 
away every summer for iheir vacation to the little toten 

nenerdingB Aäten. 2887) in den mnnd gelegte satirische tier&bel 
von dem äffen und dem fuchse. Die verae 

Some tolde of Ladies, and their ParamoureB; 

Some of biave Snights, and theii renowned Sqniru; 

Some of the Faeries and their stränge attires; 

And Bome of Oiaunts, hard to be beleeved 
hat der dichter wohl erst später bei der Veröffentlichung ein- 
geschoben. Denn iaaa das gedieht, welches zuerst 1Ö91 in den 
Complamts erschien, aus viel Irüherei zeit stammt, sagt Spenser 
selbst in der vorangestellten widanng; whidt (das gedieht) having 
long siAens cotapogai in Ae raw eoneeipi o/* rni/ ytmth, I latety 
amongst othtr papers ligbted upon. — Diese auffassnng des ge- 
dichtes wird durch die form, das fUnfhebige reimpaar, unter- 
stützt, welches Sp. sonst nirgends anwendet; auch auf die Zeit- 
bestimmung (vgl. 1 fl.) nach dem stände der sonne im tierkreise 
welche ebenfella an Chaucer erinnert, mag hingewiesen werden. 
' Vergl, Kennedy, Longfellow (Cambridge, Mass. 1882) 90. 
* Professor Laigi MottH, an author, Uaeher , and lecturer, 
u>ho tnas on terms of intimaetf iMth Longfellow (vgl. Underwood, 
Longfellow, Boston 1882, 204). 
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of Su^ury, not far from Boston, and they had such 
ßne times among tkemsehes, I realh/ thougki that Ishotdd 
Uke to join their partjf to pass my next summte. They 
insisfed on my coming, and I tcas so charmed wUh ihe 
place that I immediately conceived my poem, 'The Taies 
of a Wayside Inn.' . , . Three pairs of lovers used to 
steal in arid out of (he old tavsm^, and three modest 
fitmcSes would regularly come to the trysting-place in the 
vine-enAowered garden. Later on the same three couples 
were married in ftne style, and tooTe each other for hetter 
or worse. One was Monti and his wife, the other was 
the poet TheophUus Farsons'^, and the third eouple was 
Dr. Pars&ns' sister and her fiance, 

Yon diesen personen hat L. , wie er a. a. o. eben- 
falls selbst erzählt, zwei unter die dramatis personae 
seiner dichtung aufgenommen, Monti und Th. W. 
Parsons ; jener ist der junge Sizilianer Signor Luigi, 
dieser der dichter. Hinzugefugt hat er fUnf weitere 
personen: den wirt des Red Horse mit namen Lymaa 
Howe, einen Studenten, wobei er einen freund Henry 
Wales im äuge gehabt hat, einen musiker, womit der 
Däne Ole Bull gemeint ist, einen theologen von der 
Universität Cambridge, Mass., wobei er an den professor 
Daniel Treadwell* gedacht hat — diese mitteilungen 
macht er selbst, Tucker-Macchetta 214 — und endlich 

> Bine abbildnng deasetben bei Eeimedj 93. Die Zeichnung 
in der von John Gilbert illustrierten auagabe der Talea ist ein 
phantasiestück. 

' Hier acheint eine Verwechselung Torauliegen. Theophilna 
Paraona war ein Jurist und professor in Cambridge, während wohl 
der dichter Thomas William ParaoiiB gemeint ist, deaaen name 
anch Underwood a. a. o. nnd Kennedy 94 nennen. 

• Auch hier wird ein irrtum vorliegen, denn Daniel Tread- 
well war profesaor der phjaik und mathematik in Cambridge, 
Hach Underwood a. a. o. hätte L. aeinen bruder Samuel oder 
einen profeaeor Trowbridge im äuge gehabt. 
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einen spanischen Juden. Der letitere, über wekhea 
L. auekunft za geben venuieden hat (vgl. ebd.), soh^nt 
ein gebilde seiner phantasie zu sein'. Diese sieben 
petBonen werden im iirelude des ersten teile» geschildert. 

Stellt man diese im ifed Horse reTsaniinelte ge- 
seOsohaft deijenigen gegenfiber, welche sich bei Chaacer 
im Tabard zasammengeftinden hat, so ^It ein solcher 
vergleich, worauf Baumgartner, L.'b dichtungen 136 
hinweist, allerdings nicht zu gunsten des amerikani- 
schen dichtere ans. Während Chancer nns Vertreter 
der hauptsä«blichBten stände der damaligen englischeo 
gesellschaft vorführt, ist die znaammenatetlung L.'a 
weit davon entfernt, ein abbild der amerikanischen 
gesellachaft zu sein. Es ist vielmehr nur „eine ganz 
zufällig zusammengewürfelte wirtshaus-oompagnie". 

Yon den sieben personen erzählt im ersten teile 
(1863) ein jeder seine geschieht«; im zweiten (1872) 
fehlt die des wirtes, wofQr der student zwei zum besten 
giebt; im dritten endlich (1873) tritt der spaniache jnde 
mit zwei geschichten auf, so daea dieser teil acht umfasst. 

Bei der Zuweisung der geachichten an die einzelnen 
perBonen berücksichtigt L. meist entweder die natio- 
nalität oder die bemfeart der erzähler. So legt er 
dem wirte und dem dichter je zwei in Nordamerika. 

— dem letzteren auaaerdem noch eine andere — , dem 
Sizilianer drei in Italien, dem muaiker zwei in Skan- 
dinavien und eine wenigatens teilweise in dem benach- 
barten Stralsund epielende , endlich dem Juden zwei 
geachichten aus dem talmud — ausaerdem zwei weitere 

— in den mund. Der etodent dokumentiert durch ent- 
lehnung seiner stofiFe aus meist recht abgelegenen 
quellen aeine gelehreamkeit. Der theologe endlieh er- 



I Vgl auch Underwood 206. Eennedf M dag^ai sagt, e» 
n gewieeer Edulei, a Sosion Oriental deaier, gememt. 
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zählt eine legende, femer eine geschichte aus der 
spanischen Inquisition und eine stark pietistisch drapierte 
liebesaffaire eines quäkerpaares. 

Über die quellen der erzählungen sagt L. in weit- 
aus den meisten fallen nichts. Nur selten ^ebt er 
einen gewöhnlich sehr allgemein gehaltenen hinweis. 

Endlich noch ein wort über deutsche Übersetz- 
ungen. Isabella Scbuohardt, Erzähluagen aus einem 
Wirtshaus an der landstrasse (Hamburg 1879) Über- 
tamg das prelude, die 4 ersten erzählungen des ersten 
und die 1., 6. und 7. des zweiten teiles nebet den zu- 
^h&rigen interhtdes. Die Übersetzung muss als eine 
durchaus nüsslungene . beseichnet werden; sogar eine 
menge der ärgsten niBBTerstäDdoisse ist untergelaufen. 
Eine Umarbeitung der Übersetzung von I 4 habe ich „In- 
dioches märchen" 67 versucht. Mehrere erzählungen hat 
LauQ, L.'s ältere und neuere gedichte (Oldenburg 1879) 
übersetzt, nämlich eämtUebe aus dem zweiten teile mit 
ausnähme der 5. und aus dem ersten Teile die drei 
ersten, lioa I 5 finde ich drei Übersetzungen von 
Hertzberg, von Bauscher und von Nickles (über letztere 
vgL Herriga Arch. 41, 473) erwähnt. I 7 ist nach 
Knortz, Longfellow 88 in dea Butzschen monatsheften 
(Chicago 1S64) und III 7 ganz neuerdings von Knortz, 
Amerikan. gedichte der oeuzeit (Leipzig 1883) 37 ver- 
deutscht worden. 
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Erster teil. 



1. The Iandlord'8 Tale: Panl Berere's Blde. 

Eine episode auB der amerikamschen geschichte, 
der ritt Faul Bereres, durch TTelchen dieser in der 
Kacht vom 18. auf den 19. april 1775 die bewohner 
Yon Medford, Lexington und Umgebung tob dem heran- 
rücken der englischen truppen in kenntnis aetate, so . 
dass jene zeit hatten, sich zum empfange der letzteren 
zu rtiaten, worauf dann am 19. april der wegen seiner 
folgen denkwürdige erste zusammenetoea zwischen den 
farmem und den Engländern bei Lexington und wenige 
stunden später an der brücke bei Concord erfolgte. 
Des letzteren für die Amerikaner aiegreichet/ gefechtes 
gedenktauch L. (v. 111 — 118) und setzt dem ersten 
opfer desselben auf amerikanischer seite — es war 
Isaac Davis — einen gedenkstein (t, 107 — 110). 

Über diesen nächtlichen ritt Paul Reveres be- 
richtet Bancroft, Bist, of fhe wnit. states VI, 179 (ansg. 
London 1861): 

On the aßemoon of the day on which ihe promndal 
Omgress of Massachusetts adjoumed^, Gage* toch the 
ligkt infantry and grenadiers off duty, and secreily pre- 
pared an expedUion to destroy fhe colony's siores at 
Concord. But the attempt kad for several weeJcs beert 

1 D. h. am 15. april; vgl. Bancroft VI, 175. 

* Der befehlahaber der eng-lischeo truppea, die in Boston 
konzentriert waren. 
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expected; a strict tvatch had been kept, and signcds 
were cancerted to announce the ßrst moventeni of Iroops 
far (he cownirt/. Samuel Aäams and Bancock, who had 
not yet left Lexington for Phüaddphia, redeved a titndy 
mesaage from Warren, and in consequence, the c&mmittee 
of safetp'- removed a part of the pMie stör es and 
secreted the cannon'*. On Tuesday, the 18tk, ten or 
more sergeants in diaguise diapersed themselves through 
Cambridge and further weat, to iniercept aU c&mmunica- 
tion. In the foUomng night, the grenadiers and light 
infantry crossed in the boats of the transport skips from 
the foot of the common to East Caträmdge, and near 
midnight, they took the road through West Cat^idge 
to Concord. But Warren had already, at ten o'clock, 
despatched WiMiam Dawes through Boxhury to Lexington, 
and at the same time desired Paul Revere to sei off by 
way of Oiarlestown. Revere stopped otUy to engage a 
friend to raise the concerted signeds; and five minutes 
before the sentinels recdved (he order to prevent it, two 
friends rowed him past the S<»nmerset man - of- wm 
across Charles river. AU was stül, as suited the hour. 
The ship was mnding wiih the young flood; the waning 
moon just peered ahove a clea/r horizon; white from a 
couple of lantems in the tower of the North Chtirch, the 
beacon streamed to the neighbouring towns as fast as 
Ugkt could travel. A little beyond Ckartestoum Neck, 
Severe was intercepted by two Sritish officers on horse- 
back; but being himself weU mounted, he tumed suddenly, 
OMd leading one of them into a clay pond, escaped from 
the other by the road to Medford. As he passed on he 
wahed the captam of the minute-men of that town. 



' Die einzige proTinzial-exekutivbehörde von Massachusetts. 

' Die ganze artillerie von MasaachusettB beetand aus searce 
more &<m te» cemnon of irtm, foar of bnus, and tv>o echoms 
(Bancroft VI, 175). 
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and contimted to rouse aimost every hottse on the tmjr 
to Lexmgton. On Ä« moming of the 19 th of AprU, 
hörnen the Aowrs of iwehe and om , the mesaage from 
Warren rea^ted Adama and Hancock, who devined at 
onee ihe object of the ea^düüm. Bevere, iherefore, and 
Datces, jomed 6y Samuel PreseoH, "a high son of Uberip" 
from Gbneord, rode foneard, caUing t^ ihe inhabitants 
«18 they passed along, Uli in lAncoin they feM ftpon a 
paritf of Bnüsh officers. Becere and Bowes were seised 
and taken baei to Lexington, ivhere they were released; 
but Preseott leaped over a low stone waU and gaüqped 
on f&r Goncord. 

Die darstellung Longfellows weicht in einigen 
punkten von der Bancrofte ab. 



2. The Stndent^s Tale: The Ftdeon of Ser Federige. 

Boccacdo« Dekameron (5. tag, 9, erzähiung) hat 
hier L. den stofF geliefert. Ea ist dies, wie bekannt, 
eine der noTellen, welche sich nicht über B. htnaua 
verfolgen lassen. Zwar meint L4v§que, £«3 tm/tkea et 
les ISgendes de finde ei de Ja Ferse ect. 518 eine orien- 
talische quelle in der erzählung vom Jäger und den 
tauben im Fantschatantra (Benfej II, 247) gefunden za 
haben, die auch Landau, Quell, d. Dek. ^ 24 anführt. 
Aber ich glaube an einen solchen Zusammenhang nicht, 
ee sei denn dass die bei dieser annähme doch 
wohl vorauszusetzenden Zwischenglieder nachgewiesen 
würden. Auch Landau äussert zweifei. 

Der erste, der die novelle Boccaccios, welche auch 
in den späteren ausgaben (seit 1566} von Sansovinos 
Sammlung aufnähme fand (Y, 3), bearbeitete, ist Hans 
Sachs in seinem gedichte „Der edelfalk", geschrieben am 
9. august 1543 (bei Gödeke, Dichtungen von H. S. I 



137). Der dichter benutzte, wie auch soBst, wenn er 
DOTelleo B.'s behandelte, nicht das italienisohe original, 
sondern Steinfaöwele deutsche ^bersetzang. Er erzählt 
kurz nnd schlicht, das ganae auf 60 veree zusanuneD- 
dringend. Unerklärt bleibt bei ihm, wie der kranke 
knabe darauf verßllt, den falfcen Friedrichs besitzen 
SU vollen, woher derselbe überhaupt von dem ti^I 
etwas weiss, während hei B. beides genfigend dadurch 
motivieFt ist, daas das landgut, welches Honna Oio- 
Tsnna nach dem tode ihres gatten bezogen hat, von 
dem aber bei H. 8. gar nicht die rede ist, neben dem 
Friedrichs liegt , und der kaabe infolgederaen mit 
leteterem in berühnmg gekommen ist und ihn oft mit 
dem falken hat beiden sehen. Naheliegend oder eigent- 
lich selbstrerständlich ist, dass bei H. 8. — wie ancfa 
bei den übrigen bearbeitern — die auf wiederverhei- 
ratung dringenden brüder der Giovanna fortgelassen sind. 
Zu den uovelien B.'b, die Lafontaine in seinen 
C(mie3 et nouvdles bearbeitet hat — es sind ihrer im 
ganzen 21 (rgU Landau, Beiträge z. gesch. d. ital. nov. 
152) — gehört auch unsere. Die ait der behandlong 
und der ton, in dem sein gedieht Le fattcon (3. teil, 5) 
gehalten ist, sind im ganzen dieselben, wie man sie 
aus diesem werke des dichters überhaupt kennt. Aber 
für diese erzählung passen beide recht wenig, und es 
wirken namentlich die familiären Wendungen, die Laf. 
hier wie sonst mit verliebe anwendet, und die bis- 
weilen an das burleske streifen, nicht gerade angenehm, 
wie man auch bei einzelnen ahschweifungen , die der 
dichter ja liebt, so bei der betrachtung über die all- 
gewalt des goldes (y. 12 fl.), über die titel (t. 62 fl.) und 
einigem anderen sich des gefiihles nicht erwehren kann, 
dass das gedieht durch Unterdrückung von dgl. nur ge- 
wonnen haben würde. Wenn Laf. in einigen nebensäch- 
lichen kleinigk^ten von B. abweicht, indem er z. b. dem 
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Terarmten Friedrich aueeer seinem falken noch ein 
pferd, nicht gerade erster qualität (asses bon, mais non 
pas fin, V. 92), giebt oder Clitie — eo heiest bei ihm 
die Giovanna B.'8 — ihrem alten Terefarer den besuch 
Sans suite (v. 158) abstatten lässt, während B. ihr den 
anforderungen des anstandes gemäss eine ehrendame 
zugesellt, oder indem er, wovon der Italiener nichts 
weiss, Friedrich der dame seine dienste anbieten lässt, 
um ihr, was nicht schwer sei, einen ebenso guten 
falken wie den verspeisten zu verschaffen, und was 
dergl. kleine züge mehr sind, so scheinen mir solche 
abweichungen des französischen dichters von seiner 
quelle weder durch sich selbst noch durch sonstige 
umstände motiviert zu sein. Kurz, ich kann Laf.'8 
bearbeitung nur zu den weniger gelungenen seiner 
conies et nouveUes rechnen. 

Am 16. august 1719 wurde von der 1716 nach 
Paris berufenen italienischen schau Spielergesellschaft, 
welche sich bald auch französischen stücken zuwandte, 
eine einaktige französische komödie Fuzeliers, Le 
faucon, aufgeführt; vgl. Le nouvea« iheöire iial., ntnto. 
edit. (Paris 1729 fl.) I, b. LI. Man darf in dieaem 
mir nicht weiter bekannten stücke wohl Boccaccios 
novelle vermuten. 

Wenige jähre später, am 6. februar 1725, g^ng 
bei derselben truppe über die bretter Le faucon et les 
oyes de Boccace. Comedie en trois actes von Delisle de 
la Dr6vetifcre (Le nouv. theätre ital. VII). "Wie schon 
der titel besagt, beruht dieses stück, eine posse, auf 
einer Verschmelzung unserer novelle mit der in der ein- 
leitung zum 4. tage des Dekameron.^ Lelio — so 
heisst hier der Pederigo der novelle — hat sich, nach- 

' Ober die littera-tur des stoffea vgl. d'Ancona, Som. HI 
167; LÖTSque a, a. o, 519; Landau, Quell, d. Dek. ' 171. 
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.dem er rergebeaa Um Flaminia — die Giavanns Boc- 
caccios, die aber hier noch unvermählt ist — geworben 
uad sein vermögen vergeudet hat, in einen wald zurOok- 
gezogen, wo er mit seinem diener Arlequin ld der ein- 
aamkeit lebt. Letzterer, der bei einem einsiedler auf- 
gewachsen und nach dessen tode in Lelios dienst ge- 
treten ist, bat nie ein weibliches weeen gesehen oder 
von der existenz eines solchen gehört. Flaminia bat 
sich nicht weit von Lelios wohnung ein landgut ge- 
kauft; aber auf dem wege zu demselben bricht ihr im 
Walde der wagen, und äie muss mit ihrer begleiterin 
Colombine bei dem sehäfer Pierrot Zuflucht suchen, 
bis der wagen ausgebessert sein wird. Ärlequin er- 
blickt zufällig Flaminia und Colombine; aber Lelio sagt 
ihm, es seien gänse. Doch wird Ärlequin bald eines 
besseren belehrt und verliebt sich in die Schäferin 
Silvia, die geliebte Pierrots. Als Flaminia durch Är- 
lequin von Lelio und seinem traurigen leben hört, 
fühlt sie mitleid und will ihn sehen. Als hirt ver- 
kleidet begegnet sie ihm, er^hrt aber, dass er seine 
ehemalige geliebte hasst. Hierüber entrüstet will sie 
sich, wie sie sagt, an ihm rächen. Sie lässt sich durch 
Pierrot bei ihm zum abendbrot anmelden und bittet 
ihn sodann, seinen falken vor ihren äugen aufSiegen 
zn lassen, was aber nicht geschehen kann, da in- 
zwischen Ärlequin auf seines herren befehl den vogel 
getötet hat. Gerührt bietet sie ihm ihre liebe an und 
verspricht auch, Ärlequin mit seiner Silvia, deren liebe 
sich durch das ganze stflck zieht, zn verheiraten. 

Die novelle ist hier nicht gerade eu ihrem vorteile 
verändert. Doch es ist eben eine posse. 

Nach Lafontaine und Boccaccio dichtete Hagedom 
seineo „falken'^ (Fabeln und erzählungen, 2. buch), 
Aue dem französischen dichter hat er viele stellen 
wörtlich übersetzt. 
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WenB ketae der bisher betrachteten bearbeitaDgen 
dem originale aueh nnr «anähernd gleichkommt, wird 
nun über die Longfellows anders arteilen. 

Unser dichter fahrt uns gleich auf die kleine be- 
Bitzung Federigos, welchen er uns in einer eelbständig 
erfundenen Situation zeigt : 

One smnmer monung, when the nm waa hat, 

Wearj with labonr in hia garden-plot, 

On a rüde beuch beneath his cottage eavea 

8er Federigo sat omong tho leavea 

Of ft hoge vine, that, with ita arms ontspread, 

Hnng ita deliciooa duaters OTerhead. 

Below him, throu^h. the tovel; T&Ue?, flowed 

The river Arno, like a windiag toad. 

And from ÜB banks were lifted high in air 

The apirea and roofe of Florence caUed the Fair. 



Baside him, motionleis, the draway bird 
Dreamed of the chaae, and in hia alnmber beard 
The andden, scythe-lüe aweep of winga, that dare 
The headloog plunge thro' eddjing gulfa of air, 
Then, stauting broad awake upon hia pe^täi, 
Tinklod hia bella, like maat-bella in a ehnich, 
And, looking at hia maater, eeemed to w>j, 
"Ser Federigo, shail we hunt to-day?" 

Yon'FederigoB leben in Florenz nnd seiner Werbung ' 
nm Honna Giovanna erfahren wir nebenbei, was eu 
wissen notwendig ist. Die liebe Federigos hebt L. — 
sieh bierin mit Delisle berührend — namentlich für 
unsere anschaouDgen sehr. Denn Qioranna war, als 
Federigo um ihre liebe warb, noch nicht die gattin 
eines anderen; aber er unteriag seinem nebenbnhler : 
Momta Giomttna, wäö his rival wed. Das verlangen 
des krankes kindes den falken zu besitzen motiviert 
L., das ohne eine besondere begründung nicht gerade 
wahrscheinliche eines solchen Wunsches fühlend, noch 
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aosfülitliclier, als der Itfüieaar. Der knsbe pflegte, 
aU er Bocfa gesosd war, eich im galten zu belustigen. 
Bot faü Chief paBtim« mu to watch the flig>ht 
Of a gertalcon, soaring iuto äght, 
Befond tlie trees that fringed the garden wall, 
Thcot dowmrard gtooping at aome distant call; 
And m b« gaied foll often wondered he 
Who might the master of the falcon be. 
Eines morgens, als Federigo in tr&umereien ver- 
Bunkffii mit dem falken in seinem garten sitit, fQlirt, 
sei es zufall, sei es neugier, den knaben nacli dort, 
Coming undannted up the garden walk, 
And looking not at him, but at the hawk. 
"Beanülnl &Jcon I" said he, "wonld that I 
Might hold thee on my wrist, or eee thee S7!" 
Und Federigo 

He took the little bo? upon hia kneea, 
And told him storie« of hie gallant bird, 
Till in thor friendship he became a third. 
Da Tersteht man, warum der knabe in seiner 
krankheit nach dem falken verlangt. 

Das liebliche bild, welches L. uns am schlusee ent- 
rollt, ist ganz sein eigentum. Es zeigt uns Federigo 
am weifanacbtsfeste an der seite seiner jungen &au: 
The cottage waa deserted, and no more 
8er Federigo sat beside its door. 
But now, with serritora to do his will. 
In the grand villa, half-waj np the hill, 
Sat at Uie Chriatmaa feaat, and at bis side 
Monna Gioranna, bis beloved bride, 
Never so beantifnl, ao kind, ao &ir, 
Snthroned once more in the old nutic chair,' 
High-perohed upon the back of which there stood 
The image of a fhlcon carved in wood, 
And nndemeath the inacription, with a date, 
"All thiugs come round to him who will bat watt." 

' In welchem sie auch bei der denkwOrdigen mahlzeit ge- 
sessen hatte. 
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Wodurch aber L.'b bearbeitung besonders sich 
auszeichnet, das ist die mit kunst und Zartheit durch- 
geführte ausbildung des details , vie sie uns mehrfach 
schoa in den obigen stellen entgegengetreten ist. Der 
dichter hat auf diese weise eine plastik der darstellung 
erreicht, gegen welche selbst Boccaccio weit zurück- 
, steht. 

Der Italiener benagt sich damit, zu erzählen, dass 
Giovanna sich nach dem tode ihres gatten mit dem 
knaben auf eins ihrer landguter begiebt. L. schildert 
uns letzteres: 

her gr&nd villa, half-way up the hill, 
O'ertooking Floreuce, but retired aad still; 
With iron ^tes, that opened throngh long linea 
Of aacred ilex and centennial pinee, 
And terraced gardeua, and broad etepa of stone, 
Änd ajlran deities, with mam o'ergrown, 
And fountaina palpitating in the heat, 
Aud all Val d'Amo stretcbed beneath itg feet. 
Hier lebt Giovanna: 
Here in secluaion, as a widow may, 
The lovely lady whiled the honra away, 
Pacing in gable robea the atatned hall, 
Heraelf the statelieat etatne among all. 
Der knabe aber springt im garten umher: 
Meanwhile the boy, rejoicing in bis atrength, 
Stormed down the teiracea irom lengtli t« length; 
Tho acreaming peacock chased in bot purauit, 
And climbed the garden trelliaea for fruit. — 
La maitina seguente, presa mw' aUra donna in com- 
pagnia, per modo di diporto se n'andh aUa piecota casetta 
di Federigo. So erzählt Boccaccio kurz. L. dagegen 
schildert zunächst einen lieblichen septembermorgen. 

The morrow was a bright September mom; 
Tbe earth wn« beautiful aa if new-bom; 
There was that nameleaa splendour everywhere, 
That wild exhilaration in the air. 
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Which inakee the passen in Ute city street 
Congratulate each other as the; meet. 
L'nd nun zeigt uas der dichter die beiden zu 
Fiederigos hause waDdemden frauen: 

The one, close-hooded, had the attmotive grace 
Which soTTOw sometimea lends a womao's face; 
Her dark ejes luoisteued with the miats that roll 
From the gulf-stream of passiou in the sonl; 
The other with her hood thrown back, her hair 
Msking a golden glorj in the air, 
Her cheeka suffused with an auroral blusb, 
Her young heart singing louder than the thrush. — 
Messa la tavola con tovagUe bianchissime ect., das 
' ist der einzige schmuck des tisches in der novelle. 
Bei L. begnügt sich Federigo damit nicht: 

Then on the board a snow-white cloth he apread, 
Laid on its woodeu diah the loaf of bread, 
Brougbt purple grapea with autumo sunshine bot, 
The fragrant peach, the jnicy bergamot; 
Then in the midst a flask of wine he placed, 
And with autumnal flowera the banquet graced. 

Longfellovs gedieht steht Tielleicht ebenso hoch 
über Baccaccioa novelle, als letztere die bearbeitungen 
Lafontaines, Deliales und Hagedorns überragt. 



3. The Spanish Jev's Tale: The Legend of 
Rabbi Ben Leri. 

Astory in the Talmud told heisst es in dem vor- 
hergehenden ini^htde. Die ei^ählung findet sich dort 
in verschiedenen redaktionen. Wie aus dem Schlüsse 
bei L. hervorgeht , -wo der rabbi den todesengel 
schwören lässt, von jetzt an unsichtbar seines amtes 
unter den menschen zu walten, hat L. die redaktion 
des buches Cd ho benutzt, die hebräisch und deutseh 
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bei Eiseamenger, Entdeckt, jude&t I S70 Bteht; denn 
nur hier findet sich jener zog. Die erzllblnog laatet hier: 
Unsere rabbinen sagen, dass der rabbi Josoa ben 
Levi ein ToUkommen gerechter mann gewesen sei. 
Als nan seine zeit ans der weit zn scheiden gekommen 
war, sprach der heilige, gebenedeite gott zu dem engel 
des todes: „Thue ihm alles, was er von dir begehrt!" 
Da ging der engel zu ihm and sprach zu ihm: „Deine 
zeit ist gekommen aus der weit zn echeiden; ich 
werde dir aber alles thnn was du begehrst." Als der 
rabbi solches gehört hatte, sagte er zu ihm: „Ich be- 
gehre TOB dir, dass du mir meinen platz im paradiese 
zeigst." Da sprach jener zu ihm : „Oehe mit mir, ich 
will dir denselben zeigen!" Der rabbi sagte hierauf 
zu ihm: „Gieb mir dein achwert, auf dass du mich 
mit demselben nicht erschreckst!" Da gab der engel 
ihm alsbald das scbwert, und sie gingen zusammen 
fort, bis sie an die mauern des paradieses kamen. 
Als sie dort angelangt waren, nahm der engel des 
todes den rabbi, hob ihn hinauf, setete. ihn auf die 
mauer des paradieses nnd sprach zu ihm : „Siehe 
deinen ort im paradiese!" Da sprang der rabbi tob 
der mauer und fiel in das paradiee. Der engel aber 
hielt ihn bei dem säume seines kleidea und sprach zu 
ihm: „Komme heraus!" Der rabbi aber schwur bei 
dem namen gottes, dass er nicht hinausgehen werde, 
und der engel durfte nicht hineingehen. Daraufsprachen 
die dienenden engel vor dem heiligen, gebenedeiten 
gott: „Siebe was der söhn Levis gethan hat! Er hat 
mit gewalt seinen teil am paradiese genommen." 
Da sprach der heilige, gebenedeite gott zu ihnen : 
„Q-ebet hin und forschet! Wenn er jemals zuvor ge- 
schworen und seinen schwur sich hat lösen lassen, so 
soll auch dieser ihm nichts gelten." Und sie gingen 
aus und forschten und sagten: „Er hat nie in seinem 
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leben einen Bcfawar übertreten." Da sprach der hei- 
lige, gebenedeite gott zu ibnea: „Wenn dem also 
ist, so soll er nicht wieder hinauBgehen." Als nun 
der eogel des todes gesehen hatte , dass er ihn nicht 
herausbringen konnte , sprach er zu ihm : „&ieb mir 
mein scbwert zurück !" Dev rabbi aber wollte es ihm 
nieht geben. Da erging eine etinune vom bimmel und 
sprach zu ihm: „Oieb ihm sein schwert zurück, denn 
er bedarf desselben bei den gescböpfen." Da sprach 
der rabbi zu dem engel: „So sohwöre mir denn, dass 
du nicht vor den äugen der gescböpfe dem menschon 
die seele -wegnehmen willst!" Denn der engel hatte 
bis jetzt den menschen, wo er ihn gefunden hatte, vor 
jedermanns angesicht, selbst im schösse seiner mutter 
umgebracht. Da schwur ihm der engel des todes zur 
selbigen stunde, und der rabbi gab ihm sein schwert 
wieder. Elias fing an und rief aus vor dem rabbi 
und sprach zu den gerechten : „Machet platz dem 
söhne Levis!" 

Bei L. ist der anfang abweichend: 
Eabbi Ben Levi, on the Sabbath, read 
Ä volume of the Law, in whicb it said, 
"No man shall look upon my &ce and live." 
And ÜB he read, he prayed that God wontd give 
His fkithfal serrant grace with mortal eye 
To lock upon hii fH«e and yet not die. 
Und nun erscheint der todesengel. — Jene bitte 
erfüllt ihm dann später gott: 

he with mortal eye 
Shall look npon my fac« and yet not die. 
Ausser der redaktion im buche Oot bo existiert 
eine zweite im buche Sen Sira, bei Eisenmenger I 
868, und eine dritte im buche Ketub(^, ebd. I 869- 
und bei Tendlau, Sag. u. leg. jüd. vorzeit 49. 
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4. The SleUlftn'8 Tkle: King Robert of SlcUy . 

Über die gruppe von erzählungen, der die vor- 
stehende angehört, habe ich in meiner echrift „Ein ind. 
märchen" ausführlich gehandelt. Ich gebe hier er- 
gänzungen zu der letzteren und beginne mit den orien- 
talischen texten. 

ß. Köhler, Arch. f. litt, gesch. XI 582 verweist 
zunächst auf zwei weitere indische Versionen. Die 
eine findet sich einer hs. der Vetatapantschavin^aH an- 
gefügt und ist von TThle , Zt. d. morgenl. ges. XXIII, 
443 fl, mit einer deutschen Übersetzung veröffentlicht 
worden. Die er Zählung knüpft sich hier — ebenso 
wie in der s. 1 meiner schrift abgedruckten, sowie der 
gleich unten zu nennenden veraion — an den- namen 
des königs Tikramäditya. Dieser versetzt seine seele 
zuerst in einen eiefanten , sodann in einen papageien, 
lässt sich fangen und wird der königin für 100,000 
goldstücke verkauft. Später fUbrt er in eine eidechse 
und, während der brahmane, der falsche könig, den 
toten vogel belebt, wieder in seinen eigenen körper. 
Den papageien mit der seele des brabmanen tötet er 
nicht, sondern lässt ihn in den wald Siegen. 

Die zweite version hörte der Engländer M. Frere 
in neuester Zeit in Südindien. Sie findet sich in 
dessen Olä Beccan da^s; or, Hmdoo fairy Ugends, current 
m southem India (Lond. 1868)^ 103—135. The wan- 
derings of Vicram Makarajdh. Das ursprüngliche mär- 
chen ist hier mit deu verschiedensten, ihm durch- 
aus fremden motiven verquickt und dadurch zu einem 
grossen umfange augeschwollen. 

Wi(ndiBch), Lit. oentralbL 1882, 1420 macht da- 
rauf aufmerksam, dass derselbe zauber auch in der 

> Eine andere ausgäbe ebd. 1870. — Die sanualuug ist auch 
in deutscher übeTsetzutig von Ä. Faaaow erBcbienen n. d. t.: Mär- 
chen aus der indiachen Vergangenheit. Jena o. j. 
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22. erzählung der Vetätapanischaviniati (ed. Uhle, Abh. 
f. d. künde d. morgen]. VIII, 1, 56; dentach bei Öster- 
ley, Baildl Pachisi 156) vorkommt. Ea scheint aber 
sogar ein näherer zusammenbang zwischen dieser er- 
zählung und der a. l meiner schrift abgedruckten Ver- 
sion unseres mSrohens zu bestehen. Wer die beiden 
texte miteinander vergleicht, wird gewisse anklänge 
des einen an den anderen herausfinden, 

B. Köhler a. a. o. zieht femer das u. d. t. Le 
träne enchante von Lescallier aus dem persischen über- 
setzte werk an, das bereits Le Roux de Linoy, Essai 
sur les fabks ind. 175 und nach diesem Benfey, Pan- 
tschaianira I 123 erwähnt — welche beiden citate 
mir bei abfassung meiner schrift wohlbekannt waren. 
Aber es war mir damals nicht gelungen, des buches, 
welches sich auf deutschen bibliotheken nicht zu finden 
scheint und auch auf dem britischen museum fehlt, 
ansichtig zu werden. Inzwischen hin ich in besitz 
einer abachrift des betreffenden abschnittea gelangt*, 
wo die erzählung uns in folgender gestalt entgegen- 
tritt. 

Jehabel, der in verschiedenen rollen auf anderer 
kosten zu leben versteht, überredet den rajah Beker- 
madjiet, nachdem er alle thüren und fenater verschlossen 
hat, mit seiner seele einen toten papageien zu be- 
leben, föhrt, selbst jener kunst kundig, in den körper 
des rajah und versucht den papageien zu töten. Auf 
die bitte Bekermadjiets aber sendet das höchste wesen 
einen gewaltigen stürm, der die fenster und thÜren 
öffnet , so daes der rajah - papagei entfliehen kann. 
Der falsche rajah befiehlt alle papageien zu töten und' 
setzt ein goldstück für jeden toten aus. Der rajah- 
papagei lässt sich von einem Jäger fangen, überredet 
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deiiBelbeti aber, ihn nicht an Jehabel abzuliefern, 
sondern in seiner wohnung aufzubewahren. Da die 
fruien des hareniB Ton Jehabel nichts wissen wollen, 
beschliesflt er zu heiraten. Seine braut erblickt eines 
tages den rajab-papageien und kauft ihn für 1000 gold- 
Btücke. Der vogel weiss sie gegen ihren yerlobten 
einzunehmen und sie schlägt auf seinen rat folgenden 
weg ein, um sich desselben zu entledigen. N^achdem 
sie am hochzeitstage in den palast geführt ist, be- 
festigt sie an ihrem bette ein reh; und als der rajah 
seine ehelichen rechte ausüben will, widerstrebt sie 
ihm, indem sie behauptet, sie weräe so etwas in gegen- 
wart des rehes, welches sie wie ihren bruder betrachte, 
nie zugeben. Hierüber erzürnt tötet jener das Her. 
Die junge königin stellt sich, als ob sie ganz ausser 
sich über diesen vertust sei, und erklärt, seine wünsche 
nur dann erfüllen zu wollen, wenn er das tier, sei es 
auch nur ßir wenige augenblicke, ins leben zurück- 
rufe. Während er dies thut, fahrt der wahre rajah in 
seinen alten körper zurück. Als das volk den betrug 
erfalirt, will es an dem leichname Jehabels, den dieser 
sorgfältig hatte aufbewahren lassen, räche nehmen. 
Der rajah aber ist grossmütig; er erlaubt Jehabel, aus 
dem rehe in seinen alten körper zurückzukehren und 
lässt ihn sicher bis an die grenze des landes geleiten. 
Eine bei den tümenischen Tartaren gefundene Ver- 
sion, verzeichnet bei Radioff, Proben der volkslitt. 
der türk. stamme Südsibiriens IT 495, weist ebenfalls 
R. Köhler a. a. o. nach. Ein fürst lernt das geheimnia 
von einem gaste und teilt es, um auf seinen ausfiügen 
im körper einer taube gesellscbaft zu haben, seinem 
veziere mit. Als sie einst zusammen einen sehr weiten 
ausflug gemacht haben und auswärts übemacbten, 
fliegt der vezier zurück und versetzt sich in seines 
herren körper. Der fürst wird nacheinander hirscb, 
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habieht und papsg^i, lässt sich tob einem Tog«letelIer 
fangen, echlichtet einen rechteBtrsit, wird an den vezier 
Terkauft und die eache verläuft wie gewöhnlich. 

Inzwischea ist mir auch der text des angeblich 
ans dem persischen ins italienische übersetzten buches 
Peregrinagffio di ire giovani figÜTwli del re de Seren- 
dyppo bekannt geworden. Benfey, welcher Pimtschalanira 
I 125 aber dasselbe einige notizen gab, wollte es roll- 
Bt&ndig ins deutsche übersetzen (Or. u, occid. III 
257). Doch ist infolge des eingehen« dieser zeit« 
schrift das unternehmen nicht über den anfang hin- 
ausgekommen. Ein kaiser teilt die bewusste kimst 
einem rate mit, der dann auf der jagd, als jener ein 
reh belebt hat, in seines herren körper fährt. Der 
kaiser verwandelt sich in einen papageien, lässt sich 
fongen und entscheidet einen reohtsfall. Die kaiserin 
kauft ihn und erfahrt alles. Sie verlangt vom falschen 
kaiser, dass er sich durch ausübung jener kunst als der 
wahre kaiser erweise. Er belebt eine tote kenne, 
während unterdessen der wahre kaiser von seinem 
körper wieder besitz ergreift. Die kenne wird ver- 
brannt'. 

Auf gmnd dieser mit anderen Versionen wesent- 
lich übereinstimmenden darstellung des F^egrnu^gio 
dichtete Carlo Gozzi seine zuerst 1762 aufgeführte 
dreiactige fiaba teatrale tragkomica betitelt II re cervo, 
auf welches stück R. Köhler a. a. o. hinweist. Der 
dichter hat die zahl der personen bedeutend vermehrt, 
einige liebesgeschichten eingellochten , den zauber- 
apparat vergrössert, eine dosis komik beigemischt und 
auch sonst hier und da geändert. Der könig Deramo^ 

' Den italienischen teit gebe ich Tollst&ndig als anban^ I 
nach dem ejemplare der Wiener hofbibliothek. 

■ Diesen namen hat Gozzi von einem anderen kOni^e des 
Peregrinag^ entlehnt. 
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hat, nachdem er unter nicht weniger als 2748 prin- 
zeBsinnen and sonstigen damen, die er gemustert, keine 
gefunden hat, für welche er sich hätte entscheiden 
mögen, den entecbinss gefaest, sich überhaupt nicht 
zu verheiraten. Yier jähre sind seitdeni vergangen, 
als er durch zureden seines ersten ministers Tartaglia 
anderen Sinnes wird. Um auswahl zu haben, eröffnet 
er eine allgemeine konkurrenz; er will mit den be- 
werberinnen in seinem geheimen zimmer eine prüfung 
anstellen und eich danach entsobeiden. Unter den 200, 
welche sich gemeldet haben , ist auch Clarice , die 
tochter Tartaglias. Das loos .hat entschieden, dass 
dieselbe als erste dem könige zugeführt werden soll, 
und ihr vater ermahnt sie, sich bei der prufung so 
zu benehmen, dass sie königin werde. Sie aber bittet 
ihn dringend, nicht darauf zu bestehen, dass sie hin- 
gehe, da sie Leandro, den söhn Pantalones, des zweiten 
ministers, liebe. Tartaglia aber besteht darauf und fährt 
sie mit gewalt fort. Die prüfung geht vor sich mit 
hülfe einer dem könige vom zauberer Durandarte bei 
seinem fortgange hinterlasBeneii büste, welche bei 
jeder von den bewerberinnen gesprochenen Unwahr- 
heit lacht. Es kommen nacheinander Ciarice, Smeral- 
dina und Angela, die tochter Pantalones. Der könig 
wählt die letztere, die ihn schon längst heimlich liebt. 
Tartaglia ist wütend über diesen ausgang, einmal weil 
seine tochter nicht, wie er als sicher angenommen 
hatte, königin geworden ist und dann weil er selbst 
Angela liebt, und will sich rächen. Bald darauf weiht 
Deramo ihn auf der jagd in dae bekannte, ihm vom 
zauberer Durandarte mitgeteilte geheimnis ein. Als 
jener einen hirsch belebt, ftihrt Tartaglia in des königs 
körper. Die jagdgenossen kommen hinzu. Er befiehlt, 
jenen hirsch (Deramo) zu töten und setzt eine hohe 
belohnung dafür aus. Einen alten mann, welcher hinzu 
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kommt und ihm über den hirach keine ausknnfl geben 
kann, tötet er im zome. Später findet Deramo diesen 
leichnam und versetzt seine seele in denselben. Ein 
Vogelsteller findet im walde den zauberer Durandarte, 
der in einen papageien verwandelt iet, sich fangen 
und in einem käfig in den pakst bringen lässt. Unter- 
dessen tyrannisiert der falsche könig seine Umgebung 
und läest mehrere peraonen , darunter Pantalone und 
Leandro, als der ermonjung Tartaglias verdächtig ins 
gefängnis werfen. Als alter mann schleicht Deramo 
in den palast und giebt sich Angela, die sich aus 
argwöhn Tartaglias liebkosungen entzogen hat, zu 
erkennen. Indem sie, nach Deramos rate bändelnd, 
sich Dunmehr gegen jenen entgegenkommendet zeigt, 
weiss sie ihn zunächst zu bewegen, ihren vater und 
bruder freizulassen und seine ein willigung zur Ver- 
bindung Ciarices mit Leandro zu geben. Dann ver- 
sucht sie, immer nach Deramos plane handelnd, Tar- 
taglia dazu zu bringen, ihr eine probe seiner kunst 
zu geben. Er aber, argwöhnisch, verlangt, dass sie 
ihm zuvor zu willen sei und will gewalt anwenden. 
Sie ruft um hülfe , worauf Deramo erscheint und sich 
zu erkennen giebt. Tartaglia will ihn durchbohren, 
aber ein erdbeben verhindert ihn. In diesem augen- 
hlicke verwandelt sich der als papagei im zimmer be- 
findliche Durandarte wieder in einen menschen und 
führt die katastrophe herbei. Durch einen dreimaligen 
schlag mit seinem zauberstabe bekleidet er Deramo 
mit reichen gewändem und einem prächtigen turbane, 
während er Tartaglia in lumpen hüllt, ihm den köpf 
eines gehörnten Ungeheuers aufsetzt und krücken unter 
die arme giebt Schliesslich stürzt der betrüger tot nieder. 
Dieses phantastische stück, von ßoyer nebst vier 
anderen ins französische übersetzt (Paris 1865), hat 
Streckfuss u. d. t. Die zwei geheironisse (Märchen 
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nach Qoxxi, Berlin 1805; BaehgewieBeti von B. EöiileT 
a. a. 0.) nicht sowohl übersetzt, aU vielmehr mit mancher- 
lei recht angebrachten kürznngen und unterdrficknng 
dee komischen elemeotes frei bearbeitet. Die deutsche 
dichtuDg steht entschieden höher als das original. 

Eine weitere ganz moderne bearbeitung des mär- 
cbeas, ebenfalls von R. Köhler a. a. o. citiert, ist 
Julius Grosses dichtung „Der m agier* ^ (Erzählende 
dichtungen Y). Grosse hat die Version von , ,100t t^" 
zu gründe gelegt und sich ohne nennenswerte ab- 
weicfaungen durchaus an dieselbe gehalten. Die spräche 
ist, wie immer, hoch poetisch und farbenreich. 

Wenn R. Köhler a. a. o. bezüglich anderer euro- 
päischer bearbeitungen des orientalischen märchens auf 
Dunlop-Liebrecht 411 verweist, so war mir letztere 
stelle um so weniger entgangen, als schon Benfey, 
Fant3(A. I 128 das citat beibringt. Aber meine ver- 
buche , der dort angefiihrtea werke — Gueulette, 
SoirSes bretormes; ein roman von Fr. Beroalde; Illustres 
fees — habhaft zu werden, blieben resultatlos. Und 
da sich aus den kurzen notizen bei Dunlop-Liebrecht 
nichts entnehmen lässt, überging Ich diesen pnnkt ganz. 

In Verbindung mit dem orientalischen märchen 
dürfte die griechische sage zu bringen sein, welche 
sich an Herrn otimus von Clazomenae knüpft. Die 
verschiedenen stellen, an denen derselben erwähnung 
gethan wird, hat F. A. Carns, Über die sagen von 
Hermotimos aus Klazomenae (Fülleboms Beiträge z. 
gesch. d. Philosophie IX 56 ; wiederabgedruckt in Garus' 
nachgelassenen werken IV 33ü) zusammengestellt,^ 
Der erste, der ihrer gedenkt, ist der ältere Plinins (Hist. 
not. VII 53): B^>erimus .... Hermotimi CkaomenU 
amitnam relicto corpore errare aoUtam vagamque e Um- 

' Eine spatere abhandlung Ton Ign. Denzinger, Jk Hermo- 
fimo Clasomeräo (Leodii 1825) ist mir nicht erreichbar. 
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ffinquo natHa awmmüare, guae niai a praeaente nosci 
tum possent, corpore interim semüiwmn: donec cremato 
eo tnimäci, gut CatUharidae vocabantur, remeanti ani- 
mae vdtd vaginam ademerint. 'Smi weni^ abweicLend 
ist das, was Plutarch {Ileql xov Stax^ärovg daiftorlov 
YIII 340. Ed. Heiske) erzählt, aber tos Hermodoms; 
*Ät öe Tiäv evrp'itav iymvom 7taTfjyt6tin> ev&vg f§ oqx^S 
xat yeriaaog zov ohtetov ßalftovog, luxi t6 ftavtiitöv 
eOTi 'utl &eoxXvTotfteyov yivog. ßc vijv 'EqfioSwQOv tov 
lÜMtofttvlov ff'vx'^v cx^xoog ö'^nov^er, wg änoXelfcovaet 
Tcarccaiaai To adifta wKrojß xot xa^ rf/iigav ijrXavÖTO 
^oKvv zöffOv, eiT av&tg iTtav^ei, rcoiXoiq tmv ftan^av 
leyofiivwv mxi tc^ottoiiIvuiv ivivxovaa xßt jiaqayEvofiivri, 
f^^XS'^S ov TO aüfta, z^g ywatv-os ngodovar^g, Xaßövzeg 
Ol ix^ol if'vx^g igr^fiov olxav iutzefcf/r^aav. Ferner 
wird die sage, jedocli fiberall an Hermotimua geknüpft, 
noch erwähnt Ton Lucian, Apollonios Dyakolos, Ori- 
genes und TertuUian. AIbo: Die seele des Hennoti- 
muB verl&sat ihren körper und schweift auBserhalb 
deBBelben umher. Einst bemächtigen sich — bei PIu- 
tarch infolge des verratea aeines weibes — seine feinde 
des körpers und verbrennen ihn. Man vergleiche damit 
das indische märchen in der gestalt. wie es sich bei 
Somadeva findet (m. sehr. 2): Indradatta verlässt 
Beinen kÖrper und fährt in den eines verstorbenen 
königg. Auf befehl des minifiters des letzteren wird 
der körper des ersteren gesucht und verbrannt. Die 
beiden erzählungen stehen sich so nahe , dass 
ein Zusammenhang zwischen ihnen wird ange- 
nommen werden müssen.^ Was das verlassen des 
' Ee darf Tielleicht anch aof eine stelle in Grimms Mythol.' 
II 919 hingewiesen werden: „Wenn [verwandeltpn petsonen] 
die abgelegte kleiduug, menschliche oder tierische, weggenommen 
wird, BO ist keine wiederheratellnng der rerlassenen gestalt mög- 
lieh. Daher aneh in sagen und m&rchen die ab- 
gestreifte tierhant pflegt verbrannt an werden." 
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eigenen körpers und den flbei^ng in einen anderen 
betrifft, so darfauch die altnordische mythologie heran- 
gezogen 'werden. In Snoires Heimskringla beisst es 
{Ynglin^ saga, kap. 7, von OdisB kfinsten handelnd): 
03mn skipti hömum; lä pd Inikrinn sem aofin/n eäa 
datidr, en hann vor pd fugl eäa d^, fiskr, eäa ormr, 
ok för d einni svipstund d ßarleeg lönd, at sinum 
erendtim eäa annarra manna. (Odin ^recheelte seine 
äussere gestalt; sein leib lag da wie schlafend oder 
tot, aber er [Odin] war da ein vogel oder ein tier, 
ein fisch oder eine schlänge und fuhr in einem augen- 
blicke in fem liegende länder zu seinen oder anderer 
menschen geschäften.) 

Ich habe mich in meiner scbrift (a. 14) der an- 
sieht Benfeys (Pantsck.1 129*) angeschlossen, dass die 
jadiscbe legende von dem des thrones beraubten Salomo 
aus jenem indischen märchen herzuleiten sei, obgleich 
ich mir wohl bewusst war, dass, solange nicht die hier- 
bei vorauszusetzenden mitte Iglie der nachgewiesen sind, 
einapruch dagegen erhoben werden könne. Dies ist 
denn auch von ß. Köhler a. a. o. geschehen: „Salomon 
and der stolze könig bleiben in ihrem kSrper, während 
der dämon Aschmedai und der engel sich auf gottes 
befehl in ihr ebenbild verwandeln. In den ver- 
schiedenen fassungen des indischen märchens hin- 
gegen vermag ein könig seine seele aus seinem eigenen 
körper in andere entseelte körper zu versetzen, und 
als er dies einmal gethan hat und sein körper ent- 
seelt daliegt, nimmt ein anderer, der gleiches vermag, 
von des königs körper besitz. Referent hält dieae 
Vorgänge Hir so grundverschieden, dass er nicht an- 



' ,^ iat kaum dem geringsten zweifel za unterwerfen, 
dB«a sich an sie [die indische erz&hlung] die . . . sage vom 
kOnige Salomon schliesst." 
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nehmen zu dürfen glaubt, dasa die beiden legenden 
sich au8 dem indischen märchen entwickelt haben." 
Ich glaube aber nicht, dasa durch diesen einwand alle 
berfibruQgs punkte zwischen dem märchen und der 
Salomolegende beseitigt werden ; und so wenig ich mit 
Benfey sagen möchte, die abstammung der letzteren 
ans dem ersteren sei „kaum dem geringsten zweifei zu 
unterwerfen", so glaube ich doch an der ansieht dieses 
gelehrten festhalten zu sollen, wie dies neuerdinge 
auch E. H. Meyer, Indogerm. mythen I 150 tfaut. 

Der ganze Midrasch Kohelet, welcher die kürzeste 
der vier jüdischen Versionen der Salomolegende (m. 
sehr. 16) enthält, ist von Wünsche, Sibliotheca rabbinica I 
übersetzt worden ; vgl. das. s. 27. Zwei der jüdischen 
Versionen stehen auch im Maase-buche; vgl. Orünbaum, 
Jüdischdeutsche chrestom. 405 u. 450. 

Eine and«re jüdische legende, welche eine ab- 
zweignug der Salomolegende zu sein scheint, erwähnt 
Landau, Beitr. z. gesch. d. ttal. nov. 43: „Der engel 
Sariel sperrt den judenfeindlichen römischen kaiser 
LupinuB in einen Schweinestall ein und setzt an seine 
stelle den frommen rabbi Chananjah. Dieser regiert 
nun sechs monate das römische reich in der gestalt 
des LupinUB und lässt jeden monat tausend römische 
ritter hinrichten. Der wirkliche kaiser aber bekommt 
die gestalt des rabbi Chananjah und wird als Jude ver- 
brannt." — Dagegen dürfte die von Landau a. a. o. 
44 angeführte novelle Tomasis (Kellers Ital. novellen- 
schatz VI 1) wohl kaum einen Zusammenhang mit 
diesem stoffe haben. 

Bei den muhamedanischen Versionen (m. sehr. 22) 
wäre auch die erwähnung der legende im Koran, 
worauf ebenfalls Landau a. a. o. 42 verweist, 
zu verzeichnen gewesen: ,iWir haben, sagt Gott, 
den Salomon ferner geprüft und einen ihm ähn- 
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liehen köcper auf den thron gesetzt. Darauf^ aber 
kehrte er zu gott zurück" (Ullmanns übers, 392) und 
kommt wieder zur herrechaft. 

iDgemauQ^ behandelte die Inende in seinem dra- 
maüsk evetUyr „ScUomons ring" (1839). Das ntück 
beruht auf einer der beiden muhamedanischen Ver- 
sionen (m. sehr. 22) und zwar der bei Hammer, Rosenöl 
I 170 übersetzten (Tgl. des dichtere rorbemerkung). 

Ich komme nun zur Verbreitung der Salomo- 
legeude im abendlande. Auch hier sind mehrere ver- 
siouen nachzutragen. Für die ältere gescbichte der 
sage sind die folgenden von Wichtigkeit: 1. Eine ser- 
bieche (Serb.), für welche man einen bulgarischen 
grundtext annimmt, in einer hs. des 16. Jahrb.; 
nach der ausgäbe Danictcs deutsch im auszuge mit- 
geteilt von "Weeselofsky , Arch, f. slav, pbil. VI 563. 
2. Eine russische (Knsa.), deutsch im auszuge von 
demselben a. a. o. 559 mitgeteilt. 3. Zwei isländi- 
sche, veröffentlicht von Gering, Islendek OKeMt^ I 136 
(deutsche Übersetzung IE 112); die erstere (Isl. '), 
über welche bereits Cederschiöld , Oervt. XXY 132 
eine notiz gegeben hatte, nach 2 hes., von denen die 
älteste der mitte des 14. jahrh. zugewiesen wird, die 
andere (Isl.') nach einer hs. von 1690. 4. Eine 
spanische, nachgewiesen von B. Köhler a. a, o. .583, 
in einer hs. von Don Juan Manuels (geb. 1282) 
Conde Lucamor, in Gayangos' ausgäbe (B9A. de cmt. 
eap. LI 424). 

Diese 5 Versionen kommen zu den übrigen 8, 
welche nicht direkte ausflüsse vorhandener älterer 

' Dieaen hiuweia verdanke icJi herra Rudolf Schmidt, dem 
dichter des dUniBchen schanspiels Den forvandlede Konge (m. sehr. 
T3); vgl. über denaelben das Magazin fllr d. litt, d, in- u. ausl. 
1863, 427, Auch Nyrop, Lit. bl. f. germ. u. rem. phiL 1883, 
146 verweist auf dieaea diama Ingemanna. 
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sind. Dies sind die altfranzSsiache des Jean de Cond^', 
die mittelenglisclie eines unbekannten dichters (Me.)^, die 
mittelbochdeutache des Strickers^, die lateinieche des 
AntoninuB^ ein älteres italienischea drama (Ital. ')^die 
italienische novelle Sercambia (Ital.*)* und die eines 
unbekannten verfassera (Ital.*)^, endlich der text der 
Gesia Romanorum (G. R.).^ 

infolge dieses erheblichen zuwachees an tnaterial 
sind meine in meiner schrift dargelegten ansichten 
Aber die älteste geschickte der Salomolegende in 
Europa nicht unbedentend modifiziert worden. Meine 
jetzige Stammtafel giebt der anhang V dieser schrift. 
Zur begründang derselben sind die folgenden ans- 
führnngen beatimmt. 

Yon der grössten Wichtigkeit ist Serb. In dem- 
selben oder vielmehr der vorauszusetzenden einfacheren 
Version (a), von welcher es ein aualäufer ist, aehe ich 
nämlich das Verbindungsglied zwischen der hebräischen 
Salomolegende und den abendländischen erzählungen 
vom stolzen und reichen könige. Serb. knüpft an die 
bibelstelle Jerem. 9, 23 an : „Nicht rühme sich der weise 
seiner Weisheit, und nicht rühme sich der starke seiner 
stärke, und nicht rühme sich der reiche seines reich- 
tums." An eben diese stelle knüpft eine der 4 faebräi- 
Bchen Versionen der Salomolegende au (m. achr. 16) : „Es 
steht geschrieben: Nicht rühme aich der mensch aeiner 
Weisheit." Ferner wird iu Serb. Asa, söhn des Abiaa, 

' Vgl. m. Bchr. anm. 45. 
' Anm. 46. 
■ Anm. 37. 
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könig von Juda {1. Kön. 15, 9 fi.; 2. Chron. 14, I fl.), 
welcher hier der bestrafte ist , einmal als Bohn Davids 
bezeichnet, woraus man, wenn man noch die Über- 
einstimmung rücksichtlich der bibelstelle hinzunimmt, 
ohne sich der „Toreiügkeit" (vgl. Wesselofsky a. a. o. 
566) schuldig zu machen, wird schliessen dürfen , dass 
Asa hier eine spätere änderung für Salomo ist. 
Auch darauf darf vielleicht noch hingewiesen werden, 
dass in Serb. gott f&r die drei verse eine dreitägige, 
ähnlich in der kabbalistischeD hebräischen redaktion für 
Übertretung dreier geböte eine dreijährige Verwandlung 
über Salomo (Asa) kommen lässt. 

Wenn also in diesen zwei oder drei punkten Serb. 
noch zur Salomolegende stimmt, so weist es anderer- 
seits schon Züge auf, welche den abendländischen er- 
zählungen vom stolzen und reichen könige eigentümlich 
sind. So befiehlt Asa, jene drei verae in der kirche 
nicht mehr zu recitieren; ja er denkt daran, dieselben 
ausmerzen zu lassen. So wendet sich Asa nach ver- 
last seiner herrschatl in seiner not an zwei leute; 
ähnlich sucht in mehreren abendländischen Versionen 
der könig bei zwei leuten hülfe. 

Bemerkenswert ist auch die Verschwommenheit 
und Unbestimmtheit des Stellvertreters Asas. Wer er 
ist, welcher kategorie von wesen er angehört, wird 
g&T nicht erzählt, nicht einmal angedeutet. Man wird 
sich das so zu erklären haben, dass die person des 
Aschmedai der hebräischen Versionen bereits aus der 
legende verschwunden war, jedoch der engel dessen 
«teile noch nicht eingenommen hatte. Wenn diese 
erklärung richtig ist, dokumentiert sich auch in diesem 
punkte Serb. als mittelglied zwischen den hebräischen 
und abendländischen texten. 

Aus der redaktion a ist dann zunächst wohi der 
name Salomos verschwunden (redaktion ß), wobei sich 
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jedoch eine reminiszenz an desBelben darin erhielt, 
dass der nunmehr nameolofle könig als ein gerechter 
herrscher und richter dargestellt nnd ihm am Schlüsse 
ausdrücklich mit Rücksicht auf diese eigenschaft ver- 
ziehen ward. Zu dieser annähme ist man berechtigt, 
weil dieser zug sich in i bearbeitungeu erhalten hat. Vgl. 

En lui .11. boiDDea viertvis ot: 

Millour jueticier on ne aot, 

Flua dioitarier ne plus estable, 

Ne aal prinee plus caritabie 

Äe poures ne mieudre aumonnier (Coad^ 55 fl.). 
Und der engel verkündet dem könige : 

DieuB B, eil de toi pitiö, 

Connueot qu'il t'eüat deepiti^, 

Pour Qou que juitice teaoiea 

A droit, et que tu maintenoieB 

Ta justice par verit^ 

Et doaaoiee par carit^ 

Aa poorea doa tien lar^etneat (Ebd. 391 &.). 
Die mildthätigkeit ist ein zneatz, wohl des fran- 
zösischen dichters. — Beim Stricker ist von des königs 
gerechtigkeit im anfange nicht die rede ; aber der 
engel spricht zum könige: 

Z'wär, wan diu guot gerihte. 

Dir wffir diu schulde aavergeben (292 — 3'). 
Demnächst wuchs wohl der zug hinzu, dass die Ver- 
wandlung des königB erfolgt, während er — in einem zim- 
mer — ein bad nimmt (redaktion y). Als einen ausläufer 
dieser entwicklungsphase bin ich geneigt die erzählung 
vom scheich Schahabeddin (vgl. E. Köhler, Germ, 11 432) 
in „1001 nacht" (14. nacht) und in den „Vierzig ve- 
zieren" (Behrnauer 16) anzusehen. Doch möchte ich 
in der person Schahabeddins, welcher als zauberer 
auftritt, einwirkung einer der indischen Versionen des 
märchens erkennen. 



a der Hageas tesi, nach dem ich eteta citiere. 
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Weiterhin ist dann der nicht näher präzisierte 
Vertreter des königs, wie wir ihn in Serb. kennen ge- 
lernt haben, einem engel gewichen (redaktion 6), 

Hiermit bin ich bei derjenigen TorauszasetzendeD 
redaktion angelangt, in welcher ich den gemeinsamen 
ansgangsponkt sämtlicher europäischen rersionen — 
natürlich ausser Serb. — erblicke. Als hauptzdge 
dieses europäischen gmndtypns sind anzasetzen: Der 
kSnig ist namenlos. — Die erzählnng lehnt sich an 
das eine der drei verböte von Jerem. 9, 23 „nicht 
rühme sich der reiche seines reichtwns" an, welche 
Worte der könig in der kirche hört, nicht ferner zu 
lesen und sogar aus der bibel zu entfernen gebietet. 
— Die Verwandlung gebt während eines bades im 
hause vor sieb. — Der Stellvertreter ist ein engel. — 
Der könig sucht hülfe bei zwei leuten, einem seiner 
rate und einem seiner ritter. — Als der könig in 
seinen palast will, wird er von seinen eigenen dienern 
Diisshandelt. — Die prüfung findet an demselben tage 
ihr ende. — Die Unterhaltung des königs mit dem 
engel findet unter vier äugen statt. — Der könig er- 
hält Vergebung, weil er stets ein gerechter richter ge- 
wesen. 

Zur begründung habe ich folgendes zu bemerken. 
Für die namenlösigkeit des königs spricht die dis- 
krepanz , welche die 1 2 verschiedenen grundtexte 
in dieser heziebang zeigen : In den Q. R. ist es 
ein kaiser Jovinianus, in Euss, em könig Aggej, in 
Isl. ' ein graf im südlande, in Isl.' ein ritter, bei 
Anton, ein tifrannus, in Ital. ' ein signore, in Ital..' 
ein könig Anibrotto von Navarra, in Ital.', im Conde 
Lucan. und beim Stricker bloss ein könig, bei Condf 
und in Me. ein könig von Sizilien, der in letzterem 
texte Robert heisst, — Dass die erzählung sich nur 
an das eine der drei verböte jener Jeremiasstelle, 
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nämlich das bezüglich des reichtums anlehnte, ist 
daraus zu schliessen, daes einerseitB in Ib]. * und IbI. ' 
ein Zweifel daran , dass gott in einem tage oder 
augenblicke einen reichen arm machen könne, und in 
HusB. daran, dass die reichen werden arm und die 
armen reich werden, die katastrophe herbeiführt, und 
eich andererseits in einem der ältesten texte der mag- 
nifikatgruppe , bei Cond6 , ebenfalls eine beziehung auf 
dasselbe verbot findet; denn der könig erklärt in 
dieser franzö Bischen version nicht nur den vers d^osuit 
j>otenies de sede et exdlta/mt humÜes (Luk. 1, 52) für 
falsch, sondern bezweifelt auch noch ausdrücklich, 
dass er in armut geraten könne,' und erleidet dem- 
entsprechend hier eine doppelte strafe , indem er zu- 
nächst all sein hab und gut und dann den thron ver- 
Hert. "Wir sehen aus dieser bearbeitung Condes auch, 
dass das neutestamentliche citat auB dem magnifikat 
ursprünglich jenem alttestamentlichen zur seite gesetzt 
wurde, dass ersteres dann aber — so in allen anderen 
Versionen der magnifikatgruppe — letzteres verdrängte. 
In den 0. R. ist die anknüpfung an die stelle aus 
Jeremias ganz aufgegeben worden. — Dass das hören 
sowie das verbot des verses in der kirche erfolgt, 
beweist die Übereinstimmung sämtlicher europäischen 
bearbeitungen mit ausnähme von IbI. ' und natürlich 
der O. R., wenngleich in einigen dies nicht ausdrück- 
lich angegeben wird, — Dass der könig den vers vor- 
zulesen oder vorzusingen verbietet, darf aus der Über- 
einstimmung der mehrzahl der Versionen der magni- 
fikatgruppe (Cond4, Stricker, Ital.', ^, ') mit Serb., 

' ne croire ne yoroit 

Que pouret^ avoir peüat (90 — 1). 

' Car ana^oie la semainne issast 

N'ot il . I. denier valissant 
Et trea grant ponretä BoutEri (97 — 9). 

VainhageD, LongfeUovs Tales of a W. J. 3 
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und dsss er denselben sogar aus der bibel zu ent- 
fetnen befiehlt, aus der übereinBtimmung ebenfalls der 
meisten Versionen jener gruppe (Cond£, Stricker, 
Lucan. , Antonin. , Ital. ^) mit Rubs-, wo der könig das 
betreffende blatt aus dem eTangelium auszureissen ge- 
bietet, und mit Serb-, wo Asa wenigstens daran denkt, 
den TetB ausmerzen zu lassen, geschlossen werden. — 
ßücksichtlich des folgenden zuges, der Verwandlung 
im bade, zerfallen alle bearbeitungen in zwei klassen. 
In den G. B. und Buss. findet die Verwandlung statt, 
als der kaiser (könig) auf der jagd in einem offenen 
Wasser badet ; ip den übrigen texten dagegen fehlt 
die jagd und das bad findet in einem gesehlossenen 
räume statt. Aus der erzählung vom scheicb Scbaha- 
beddin scbliesse ich, dass letzteres das lysprüngliche 
ist. — Ein engel als Stellvertreter des königs findet 
sich in sämtlichen europäischen Versionen. — Was 
den punkt betrifft, dass der konig bei einem seiner 
ratgeber und einem seiner ritter hUlfe sucht, so scheint 
zunächst das sicher, dass es zwei leute sind, an die 
er sich wendet, da Serb. und drei europäische texte, 
von denen der eine von den beiden anderen sehr weit 
entfernt ist, G. R., Cond4 und He. diese zahl haben, 
und zwar G-. R. einen mäes und einen dux-consiUaritis, 
Gondä und Ue. zwei brüder des königs, die bei jenem 
ein könig i;on Arragonien und ein herzog von Bayern, 
bei diesem ein papst und ein deutscher kaiser sind. 
DasB ferner die eine der beiden persönlichkeiten im 
europäischen grundtypus ein ratgeber war, beweist mir 
die Übereinstimmung der Q. R. mit dem Stricker. Vgl. 



Der waa da vor ain beater rät (133—5). 
Dazu Btimmt, daBS es im Lucan. sein mayordomo 
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ist, bei welchem der könig zafluoht sacht. Bmb der 
zweite mann ein miles war, kann man nur nach den 
O. R. annehmen. — Die missbandlung des köaigs, 
der in seinen palast will, durch seine eigenen diener 
— einen oder mehrere — wird bewiesen durch die 
&bereinetimmung von Isl. * und lal.^ mit Me. (wo es 
der porier ist), Lucan. (portero), Ital.' (»ervo), Ital.' 
(gtiardiano) , Itai. ' (fanti). — Dass die prüfung an 
demselben tage ihr ende findet, an welchem sie be- 
^nnen, nehme ich deswegen an, weil dies in 7 unter 
den 12 europäischen gmndtexten der fall ist (G-. B., 
Isl. V Isl. *, Stricker, Antonin., Ital. ^, Ital, *) und die 
äbrigeo 5 miteinander nicht übereinstimmen. In 
Bnes. , Ital. * und Lucan. ist es eine unbestimmte, 
längere zeit, bei Cond4 sind es 7 und in Me. über 
3 jähre. — Die Übereinstimmung fast sämtlicher Ver- 
sionen sichert den zug, dass die Unterredung zwischen 
dem köoige und dem engel unter vier äugen statt- 
findet. — Über den letzten zug endlich, dass dem 
könige verziehen wird, weil er stets ein gerechter 
richter gewesen, vgl. oben. 

Auf die beiden gruppen von bearbeitungen, welche , 
«ich aus dem europäischen grundtypus entwickelt 
haben , ist schon oben hingewiesen worden : Die eine 
ist die magnifikatgruppe, die andere bezeichne ich als 
die gruppe „reich : arm". Doch unterscheiden sich 
dieselben noch in einer anderen als der angegebenen 
beziehung voneinander. In den Versionen der zweiten 
gruppe spielt eine in denen der magnifikatgruppe 
fehlende Persönlichkeit ,. die in Isl. ' und den G. R. 
ein einsiedler , in Isl. ^ ein dominikanermönch , in 
Suse., ohne als solcher genannt zu sein, ein pope 
ist, eine rolle. Man hat es hier offenbar mit einer 
späteren, dem europäischen grundtypus noch unbe- 
kannten erweiterung zu thun , und aus der über- 
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einstimtnung zwischen Isl. * und den GF. R. wird man 
gcbliesBen dfirfen, dass diese beiden texte den ursprüng- 
lichen Charakter dieser Persönlichkeit (einsiedler) be- 
wahrt haben. 

Unter den 4 zur grnppe „reich : ann" gehörenden 
texten, IbI. ^, IsJ.', Boss, nnd G. R,, stehen die 
beiden ersteren dem europäischen grundtypuB näher 
als die beiden letzteren, da jene den älteren zug bad 
im hause, welcher in diesen durch jagd — freihad ersetzt 
ist, noch bewahrt haben. Jene Isl.* and Isl. ^ stimmen, 
obwohl letzterer text weit umfangreicher ist als 
ersterer, gleichwohl inhaltlich fast vollständig überein 
und erweisen sich als nahe verwandt namentlich durch 
den ihnen gemeinsamen, sonst nicht vorkommenden 
zug , dass der einsiedler (mönch) schon im anfange 
eine rolle spielt: Die gottealästerung erfolgt während 
einer Unterhaltung des grafen (herrn) mit diesem; der 
mann gottes spricht den wünsch aus, gott möge jenen 
von der Irrigkeit seiner meinung fiberzeugen und ver- 
lässt vor BchlusB der mahlzeit den tisch. N'un kann 
aber Isl.* nicht wohl aus Isl.' geflossen sein, denn 
ersteres hat in dem stattfindenden gottesdienste einen 
alten zug erhalten, welcher in Isl. ^ fehlt. Anderer- 
seits wird auch nicht umgekehrt Isl. ' aus Ist. * 
stammen, da in ersterem der eremit sich in dieser ur- 
sprünglichen geatalt erhalten hat, was in Isl." nicht 
der fall ist. Es sind also die beiden texte als aus- 
läufer einer und derselben redaktion C anzusehen. 
Letztere kann nun nicht die quelle von Buss. und Q. 
R. sein, da sie, wie oben gezeigt, einerseits wenigstens 
einen ihr eigentümlichen zug gehabt, welcher Bnss. 
und Qr. B. fehlt , andererseits zwei alte züge , von 
denen der eine , entfernen des verses , in Buss. , der 
andere, müea-consiliarius , in 0. B. erhalten ist, nicht 
mehr besessen hat. Hieraas folgt , dass dieses t nur 



eine abzweigung einer hauptredaktion e ist, aufweiche 
auch Easa. und G. B, zurückgehen. — Von diesen 
letzteren beiden texten kann G. R., vae schon an und 
für sich sehr unwahrscheinlich wäre, nach der ganzen 
beschaffenheit tod Kuss. nicht aus dieaem geäoBsen 
sein. Auf das umgekehrte Verhältnis scheint die 
Überschrift hinzudeuten , welche sich gelegentlich in 
den hss. von Bugs, findet: „ausgeschrieben aus dem 
buche der römischen thaten" (Wesselofsky a. a. o. 560), 
womit wohl nur die G. R. gemeint sein können. Aber 
die angäbe kann nicht richtig sein, da Buse. noch den in 
den G. B. verloren gegangenen zug enthält, dass die 
erzählung an eine bibelstelle geknüpft wird, und die 
Übereinstimmung zwischen beiden auch sonst nicht gross 
ist. Jene übersohrift wird von einem späteren abschreiber 
herrühren, der den text der G. B. kannte. Es müssen 
also Buss. und G. R. auf eine gemeinsame quelle 1/ 
zurückgehen, die sich von der redaktion e, der sie 
entstammt, durch jagd — freibad* anstatt bad im hause 
unterscheidet. 

Ich gehe zur magnifikatgruppe über, wo die 8 grund- 
texte Cond^, He., Stricker, Lucan., Anton., Ital. ^, 
Ital. * und Ital. * zu betrachten sind. Diese teilen 
sich nach dem Schicksale , welches in ihnen der ritter 
und der ratgeber des europäischen grundt)'pus erfahren 
haben, in 3 Untergruppen. Wie schon erwähnt, hat 
sieh bei Conde und in Me. die zweizahl, wenn auch 
mit anderen persönlichkeiten, erhalten. Beim Stricker 
und im Lucan. ist der ratgeber noch als sckenke-rät, 
bzw. mayordonw zu finden, aber der ritter ist ver- 



■ In der einsetzung des zugea jagd— freibad möchte ich eine 
einwirkung anderer aagen, etwa einer episode aus der Dietrich- 

eage, auf welche Wesselofsky a. a. o. 5€T hinweist, erkennen. 
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scbwunden.^ Bei Anton, und in den 3 itali«msclien 
texten endlich ist auch der latgeber verloren gegangen. 
Von Condß und Me. , welche ausser durch jenen 
zug, die Verwandlung von ritter und ratgeber in zwei 
brüder dea königa, auch durch die lokalisierung der 
handlung in Sizilien ihre nahe Verwandtschaft darthun, 
kann der eratere text nicht auf dem vielfach umge- 
atalteten letzteren herüben, Ebeneowenig aber möchte 
ich jetzt meine frühere ansieht (m. sehr. 65) aufrecht 
erbalten, Me. beruhe auf Conde, Denn jenes enthält 
noch zwei bei Condß fehlende alte zöge: Der könig 
lässt sich das d^osuü übersetzen^, und er wird, als 
er in seinen palast will , von dem pförtner miss- 
handelt. Über letzteren , dem europäischen grund- 
typus angehörenden zug s. oben. Derselbe könnte aller- 
dings auch aus anderer quelle neu in Me. hinein- 
geraten sein (vgl. unten) und beweist also hier nicht 
allzu viel. Aber auch der erstere zug wird zu dem 
Schlüsse genügen, dass Me. nicht aus Cond^ herzu- 
leiten ist. Dieser zug ist nämlich schon im grundtexte 
der magnifikatgnippe vorbanden gewesen, wie die 
übereinatimmung von Me. mit dem Stricker und den 3 
italienischen texten (doch ist es in Ital. ' und Ital. * 
nicht sowohl eine Übersetzung als eine erklärung) 
zeigt. Gond6 und Me. gehen also auf eine gemein- 
same quelle o zurück, welche vielleicht in einer ver- 
lorenen altfranzösischen prosaredaktion zu suchen ist. 

' DaBs im Lucan. der kdDig sich dann noch hülfe suchend 
zum hause seiner frau begiebt, ohne dort erfolgreicher zu sein, 
ist nur eine altere selbständige entwickelung des sonst tot^ 
kommenden zuges, dass auch die k5nigin ihren gatten nicht 
erkennt. 

> Nur ein rest dieses zuges hat sich bei Cond^ in der über- 
setzung erhalten, welche der dichter für den leser giebt 
{y. 75), 
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Was den Stricker und Luoan. betrifft, so kann 
enterer nicht aus letzterem geSoesen sein. Ständen 
dem nicht schon die zeitlichen verhUtoisse im vege, 
Bo würde diese möglicfakeit durch die vielen selb- 
ständigen Züge im Lucan., von welchen Bich keiner 
beim Stricker findet , sowie durch das Vorhandensein 
des zuges Übersetzung des deposuit bei letsterem be- 
seitigt. Auch kann Lucan. nicht aus dem Stricker 
geschöpft haben — was von vornherein sehr unwahr- 
scheinlich wäre — , weil jener noch die misshandlung 
des königs durch den pförtner aufzuweisen hat, dieser 
nicht mehr. Es sind also beide als ausfiüBse einer ge- 
meinsamen quelle x anzusehen. DieBeB x kann wegen des 
rät — mayordomo nicht aas o geflossen sein, ebensowenig 
wegen der zwei brüder o aus x. Es haben sich also 
o und X selbständig aus dem grundtexte der magnifi- 
katgruppe X entwickelt. 

Innerhalb der durch das fehlen von ritter und 
ratgeber als zusammengehörig und aus einer gemein- 
samen grundredaktion (t entsprungen gekennzeichneten 
texte Anton, und Ital.^, ^, ^ sind die drei letzteren 
näher untereinander ah mit Anton, verwandt. Die- 
selben haben statt des natürlichen bades ein medizini- 
sches: In Ital. ', * gebt der könig wegen krankheit 
ins bad, in Ital. ^ perche da' maestri ü erano stati lo- 
dati, perche di nuovo avea preso donna una jovana heUa, 
lodanddi U hagno esser atto a far generare (s. 237). 
Ferner als der könig aus dem bade kommt, trifft er 
in Ital. > zunächst einen viUano che vangava la terra 
und welcher gli da del manieo deUa vanga (s. 190); 
in Ital, * sind es t^uanti Hbaldi che in uno praieüo 
giocavano (b. 240), nachher heissen sie iarattieri: auch 
von ihnen bezieht er prügel, wie auch von den tre 
baraitieri che giucavano (s. 19) in Ital.', Sodann 
trifft er in Ital.* dtie vettwrali (s. 191), welche ihm 
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ebenso mitspielen; in Ital.^ sind es alcuni lavoratori, 
welche ihn colli stüi delle vanghe (s. 241) bearbeiten; 
in Ital. ' ein Uworatore con un stto figliuolo, welche 
dasselbe co' manichi deUe vanghe (s. 20) besorgen. 
Diese Ital. ', \ ^ eigentümlichen züge weisen auf eine 
gemeinsame quelle v hin. 

Da nun von diesen zügen, welche offenbar spätere 
änderuQgen sind, sich bei Anton, nichts findet, nament- 
lich das medizinische bad fehlt, kann letzterer text 
nicht aus v geflossen sein. Das umgekehrte Verhält- 
nis kann ebensowenig vorliegen, da v noch die beiden 
bei Anton, verloren gegangenen alten züge, Über- 
setzung bzw. erklärung des deposuit und misshandlung 
des königs, als er den palast betreten will, gehabt 
hat. Es sind also Anton, und v voneinander unab- 
hängig aus ^ hervorgegangen. 

Von Ital. ',*,' sind die beiden letzteren untereinander 
näher verwandt als mit Ital.'. Sie haben besonders fol- 
gende Züge gemeinsam, welche sich weder in Ital. * noch 
anderswo finden: Das bad wird scharf bewacht, so oft 
der könig badet; — der könig sieht den engel im 
bade, in welchem ausser ihnen niemand ist, lässt ihn 
aber ruhig gewähren, indem er sich nur voruimmt, 
die wachen streng zu bestrafen : — ' der könig sieht, 
wie der engel am fenster stehend die königin umarmt, 
und die eifersucht treibt ihn in den palast. Es finden 
sich auch einzelne ganz übereinstimmende Wendungen: 
Vgl, oben rüaJdi (barattieri) che gioctwatio, lavoratori, 
stili (manichi) delle vanghe; ferner a cavallo (Ital.* 
239) = cavakhiamo (Ital. * 19) u. a. m. Nun hat 
Ital. ^ mehrere ihm eigentümliche züge , so besonders 
die drei kreise, welche um das bad gezogen werden ; 
ferner dass der könig sich auf einen grossen stein vor 
dem schlösse setzt; endlich den ganzen scbluss. Da 
von diesen sich nichts in Ital.^ findet, kann dieses 
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nicht auf Ital. ' beruheu. Anderejseits ist Ital. ' 
eigentümlich, daae der könig eich ins bad begiebt, um 
sich mit rücksicht auf seine junge frau zeugungakraft 
zu verschaffen, während in Ital. ^ krankheit der grund 
ist. Letzteres ist nun ebenfalls in Ital. '■ der fall, 
voraus man wird schliessen därfen, daes Ital. ^ nicht 
die quelle von Ital.^ ist. Es sind also diese beiden als 
selbständige ausflösse ein und derselben redaktion | 
anzusehen. — Der verfaaser von Ital. * hat den stoff 
sehr selbständig gestaltet (vgl. die inhaltsangabe m. 
sehr. 48). Da sich von all den vorgenommenen ände- 
rungen in Ital. ^, ^ nichts findet, kann jener text nicht 
die quelle von ^gewesen sein, abgesehen davon, daas 
derselbe jünger ist als |. Umgekehrt kann auch 
Ital. ^ nicht aus | geflossen sein, da sich in ersterem 
noch ein zug findet, welcher durch eine vergleichuug 
mit anderen texten (Cond6, Stricker) als alt erwiesen 
wird, aber in g bereits nicht mehr vorhanden gewesen 
ist : Der könig wird nach dem bade von dem 
bade Wirte ausgescholten und durchgeprügelt. Da 
also zwischen Ital. ^ und | ein abhängigkeitsverhaltnis 
nicht besteht, müssen bei der vorhandenen sonstigen 
Verwandtschaft beide sich selbständig aus v entwickelt 
haben. 

"Was nun das Verhältnis von ft zu den übrigen 
nicht auf dasselbe zurückgehenden texten der magni- 
fikatgruppe betrifft, so kann fi zunächst nicht wohl 
— was auch an sich ziemlich unwahrscheinlich wäre — 
aus dem durch so viele Zusätze erweiterten (vgl, unten) 
He. hervorgegangen sein, da sich sonst von diesen wohl 
etwas in fi wiederfinden würde. Ebensowenig wegen 
des zuges Übersetzung des deposuit aus Conde. Auch 
wohl kaum direkt aus o, da der in diesem einen so 
breiten räum einnehmende besuch des königs bei 
seinen brüdern wohl schwerlich in ft so ganz spur- 
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los Terschwunden sein würde. Es bleiben also nur 
noch die beiden möglichkeiten , daaa ft aus x (oder 
etwa dessen ausläufern Stricker und Lucan.) oder 
direkt aus X geäossen ist. Wenn man nun berück- 
sichtigt, dass von den zügeu miles und consäiarius, 
welche in X beide vorhanden waren , in x mües und 
in ^ auch amsiliarius verschwunden iet, bo wird, wenn 
man zugiebt, dass die annähme eines allmählichen ver- 
Bchwindens der beiden züge näher liegt , als die eines 
plötzlichen , die grössere Wahrscheinlichkeit dafür 
sprechen , dass /. oder dessen ausläufer die nächste 
quelle von fi sind. Yon den ausläufern aber ist Lacan. 
als quelle unmöglich. Dieser text hat mehrere ihm 
eigentümliche züge: Den vers d^iosuit befiehlt der 
könig zu ändern in Et exaUa/vU potentes in sede et 
hwmäes posuit in terra; er sucht im hause seiner frau 
hülfe; er lebt längere zeit im hospitale; er glaubt 
selbst, dass er nie könig gewesen und ein narr sei.^ 
Von allen diesen zügen aber hat fi keinen besessen. 
Andererseits fehlen im Lucan. die in fi noch vorbanden 
gewesenen alten züge , Übersetzung des de^suit und 
misshandlung des königs durch den badewirt. Der 
Stricker ist an und für sich als quelle von fi nicht 
unmöglich, wenngleich nicht eben wahrscheinlich. Und 
da kein besonderer umstand für eine solche annähme 
spricht, so wird x als die vermutliche nächste quelle 
von fi zu betrachten sein. 



1 Et cuando fe a^uejuba la fambre iba demandando por las 
puertas, et eUcietdt Ja» gentes et faeieale egcamio, que eimo andaba 
tan lazdrado geyendo reg de aqueUa Uerra. Et tattto» hontes le 
dijiero» eeU), et tantas «eces, et en tantos logarei, guega ilmitmo 
euidaba que era loco, et q^uecon locura peniara queera 
rey de aquella tierra {b. 424 fl,). Ein eolcher zweifel an der 
eigenen Identität ist aus anderen ereählungen bekannt; vgl. 
Liebrecht, Engl. stnd. II 20 fl., beflonders 25. 
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Ich habe oben bei besprechung von Me. nur der 
näcliBteD eigentlichen quelle deBselben und seines Ver- 
hältnisses zu Conde gedacht, es jedoch, um den Zu- 
sammenhang nicht zu zerreisseD, unterlassen, auf das 
verhaltnU desselben textes zu einer anderen sage 
einzugehen. Ich hole dies hier nach. Diese sage ist die 
von Bobert dem Teufel. Dieselbe hat, worauf ich schon 
in m. sehr. 65 hingewiesen habe, an Me. mehrere zöge 
abgegeben, was hier im einzelnen nachzuweisen ist. 
Ich lege die älteste altfranzüsische bearbeitung (Afrz.), 
welche Trebutien herausgegeben hat (Le roma/n de Robert 
Je IHahle), zu gründe. 

Der name des königs, Robert, in Me. ist auf Afrz. 
zurückzuführen. — Die bereits erwähnte Verwandlung 
der beiden brüder des königs in einen papst und 
einen deutseben kaiser ist ebenfalls durch Afrz. ver- 
anlasst In letzterem begiebt sich Bobert nach Rom, 
um sich vom papste eine busse auferlegen zu lassen, 
und später lebt er viele jähre am hofe des kaisers. 
Die namen, Urban für jenen, Yalemounde für diesen, 
stammen wohl vom dichter von Me. her ; wie derselbe 
auf den zweiten verfallen ist, vermag ich nicht zu er- 
raten. — Das bad fehlt in Me. ganz ; die Verwandlung 
geht in der kirehe vor sich, in welcher Bobert während 
des gottesdienstes einschläft und allein zurückbleibend 
eingeschlossen wird, während der engel in seiner ge- 
stalt die kirehe verlässt. Als Bobert erwacht, ist es 
nacht. Der küster hört ihn rufen, hält ihn zuerst für 
einen dieb , dann für einen verrückten und öffnet ihm 
die thür (v. 35 fl.^). Diesem zuge liegt folgende 
episode aus Afrz. zu gründe. Als Robert nach Rom 
kommt, kann er nicht vor den papst gelangen. Er 
bedient sich daher einer list. Er erfahrt, dass jener 



' Ich eitlere nach HorstmannB ausgäbe (Legencl. 1878, s. 2 
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täglich früh in der kapelle eine mease singt, zu welcher 
aber niemand zugelassen wird. 

Quant Robert aot eheste novele, 
A un soir viut a la capele 
Apres Tespre cndroit le aoir, 
Qu'il yit le lieu teoebre et noir. 
L'igliaiers Taut fermer l'eglise, 
Qni la lanteme a.Toit espriase. 
Robert, qui mout ot bardement, 
S'ea Ta mucbier priTeement 
Sows une forme qui fii bele 
Pres del autel de la chapele, 
U TapostoUe seut aeoir: 
Crieme aucuua nel viegne veoir. 
Quant l'iglieier ot cloa le» buia 
Et si freme qu'it n'i viut puia, 
Si tu bien preii de la jomee, 
Que la cbapele a atoruee, 
U l'apostoile aler (Im. venir) devoit, 
Por chanter si com il aoloit (a. Ü). 

Dieser erscheint alabald; und als die messe be- 
endet ist, kommt Robert aus seinem verstecke hervor 
und erreicht so seinen zweck. — In Die. macht der 
cngel Robert zu seinem narren (v. 119; 153 fl.). In 
Afrz, legt der eremit Robert eine busse auf, deren 
erster punkt ist; 

Tout avaut de par dieu saus faille 

Vous convient eu la commencbaille, 

Que vous si fier, derve tous faites 

Et si aot c'as espeea traites 

Et a bastoQS et a machuea 

Vous fochies chachier par les rues (s. 12). 

Demgemäss handelt denn Robert auch. Gar bald 
ist er in ganz Bom als ein verrückter bekannt: 

Tuit chil de Bome a fol le tienent (s. 14), 
und am hofe des kaisers wird er ganz als hofnarr be- 
hajidelt: 
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De lui (Robert) mont li (dem kaiser) plest la folie, 
See feg et aa malencolie, 
Car rire les fait et festir. 
n le fftit casciin jor vestir 
De boine cote a caperon, 
Qui li ¥a ootre l'esperon. 
Ja le connoiBBent tont par Rome, 
Femea et clers, ues li lai-bome. 
Lee dames et les damoieelsB 
Et en la chanbre lee puchelea 
Et la fille l'enperreor 
De Robert fönt lor jongleor. 
Petit et grant. tont, toob puia dire, 
Car il lee fait iQout sovent rire, 
De Ini ont merrelleus deduit, 
De chena folies ae BOot dnit 
A fiiire lea beles folies 
Et lea boines malencoliea (a. 19). 
In Me. lässt der engel Kobert kahl scheeren (v. 
169 fi.)- In Afrz. thut Robert dies selbst, nachdem er 
zur erkeuntnis seiner sünden gelangt ist: 

Fais tranche Be[a] cheveua et taille 

D'unes forches que on li baille (h. 8). 
In Me. verurteilt der engel Robert, mit den hunden 
zu essen (v. 163 fl.; 199; 206). In Aftz. ist dies der 
dritte teil der busse, welche der eremit Robert auf- 
erlegt ; 

Robers, biana amia, or oies 

Li tierc commant felon et aigre 

Qui Tona fera pelu et maigre. 

Or oiea, que dieus tous commande: 

Gardea que de onle viande 

Ne goustes par fain que tous Tiegne 

Ne por cbosae qne toub aviegne, 

8e ne l[a] rescouea aa cbiens (a. 13). 

Die ausführung s. s. 15 fl. — Roberts zng nach 
Rom im gefolge des engeis in Me. (v. 245 fl.) ent- 
spricht der erwähnten bussreise zum papste ebendahin 
in Afrz.; 
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Vai e'eat Robert, qui son conn^fe 
A tout vera damel-de tome, 
Ni a puis gaires areste 
En chaatel ne bourc n[ej en vile, 
Treaqn'it ot eate a Saint Gille 
Et a Saint Jaque le prendome. 
D'illeuc en est alea a Rome . 
A l'apoatoille confeaser (a. 8>. 

Aach dae renkontre Eoberts mit dem pförtner 
seines palastea (v. 121 fl.) könnte auf ein ähnliches 
zwischen Rohert d. T. und dem pförtner des kaiser- 
lichen palastes in Afrz. zurückgehen: 

Vers le palaia e'est avoies, 

U l'enperere estoit aasia 

At mangier a baut doie asBia. 

Vers lui Robere fuiant s'encort, 

Mais li maistre-huiaieT de la coit 

(Li) Tient al baaton leg huia deffendre, 

(Et) Robere, qni plus n'i oaae atendre 

Cens qui derier al dos le batent, 

En la eale haut[e] l'eiibatent, 

Par hftrdement, par vive forche 

Passe les buisiere et la porte 

Rt vient soviflant par grant vigor 

Devaut lea piea Tenpereor. 

nieac se aiet et fest) arestut. 

Une grant pieche en pea estut. 

Li hnisier a tai corant vienent, 

De groses verges que il tieuent 

Li donent caus por lui grever, 

Mais ponr ens ne ee vaut lever. 

Ne Bereut tant ferir ne batre 

Qu'il t'en paieaent (de)partir li qnatre (s. 15). 
Indessen ist es nicht nötig, in dieser stelle das Vorbild 
der in Me. zu sehen (vgl. oben). — Auch in ganz 
nebeDsächlichen dingen ist der einäuss von Afrz. wahr- 
zunehmen. Ich führe die beschreibung Roberts an: 

Fair and strong and sumdel zjng (t. 4), 
wozu in Afrz. zu vergleichen ist: 
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Si estoit biauB a desmeenre 

De cora, de via et de statnre (s. 5). 

Ne a ea forche peuet ataiudre 

Biena qni ainc fnst de mere ne (ebd.). 

Und endlich das sumdd eyng gründet sich auf: 

Quant Robert ot . XX . ans d'eage (ebd.). 
Das lob, welches der mittelenglische dichter dem 
kaiser erteilt, den er als tapferen krieger (v. 22) und 
Sarazenenbe kämpfe r (t. 8) bezeichnet, ist ebenfalls aus 
Afrz. genommen. Vgl. 

Li enpererea dont chi voaa cont 
Ert li miena enteuchiea del niout 
De cortoiaie et de proeche 
Et de valor et de largeche (s. 14). 
Und seine kämpfe gegen die Türken und andere 
ungläubige nehmen in Afrz. eineji „rossen räum ein. 

Ehe ich zu den aus den besprochenen europäischen 
grundtexten hervorgegangenen Versionen übergehe , sei 
ein wort über den weg gesagt, auf welchem die 3a- 
lomolegende nach westen gelangt zu sein scheint. Die 
thatsachen, welche vorliegen, sind: 1. „Traditionen von 
Salomo und den dämonen waren in Byzanz ganz be- 
kannt" (Vogt, Sal. u. Mark. I, einl. XLVIII). 2. Der 
altslavische text der sog. Palaea (vgl. Vogt 213; auch 
Bambaud, La Eusste epigue 392) lässt wegen des namens 
Kitovras ^= ^tevrcevQog (Vogt XLVIII) ebenfalls auf 
eine griechische (wohl schriftliche) durchgangs stufe 
schlieseen. 3, Eine das zeichen hohen altera tragende, 
nach ihrem Inhalte zwischen den hebräischen und 
abendländischen Versionen in der mitte stehende be- 
arbeitung existiert in serbischer spräche, und als 
ihr original vermutet man einen bulgarischen text. 
Auf grund dieser thatsachen wird man zu schliessen 
haben, dass die Salomolegende zunächst nach Byzanz 
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gelangt ist und von dort ihren weg durch die süA- 
slavischen länder genommen hat. 

Von den G. B, sind auagegangen: Ein meister- 
lied (vgl, m. sehr. 28) und eine comedia (ebd. 29) von 
Hans Sachs. — Eine französiache moralität des 16. 
jahrh. (ebd. 38).' — Vielleicht ein nicht bekanntes 
französiBches gedieht aus dem anfange des 17. jahrh. 
(vgl. R, Köhlers citat, Arch. f. litt, gesch. XI 584 aus 
Du Verdiers Bihl. fran^.). — Das in ottave rime ge- 
dichtete italienische volkabuch (m. sehr, 42), welches 
als seine nächste quelle selbst den Praio fiorito angiebt, 
eine „von einem kapuziner Fra Valerie verfasste bei- 
Bpielsammlung" (R Köhler a. a. o. 585). Das gedieht 
in 32 Strophen hält sich ganz an die G. R. ; nur ist 
der consiliarius fortgelassen, und das, was dem kaiser 
bei diesem passiert, teilweise auf den ca^tano (^ miles) 
übertragen worden. — Ein böhmisches Volksbuch vom 
kaiser Jovinian erwähnt Bolte, Jahresber. üb. germ. 
phil, IV 74. — Eine in der gegend von Krakau aus 
dem volksmunde aufgezeichnete auf die G. K. zurück- 
gehende polnische version weist Karlowicz im (polni- 
schen) Äteneum 1883, II, 95 aus Kolberg, Lud, Kra- 
kowskie IV 102 nach. An stelle des Jovinianus ist hier 
ein könig Winieleus getreten. Eine deutsche Über- 
setzung^ giebt anhang II. — Ein ungarisches gedieht 

' Im anschlasse hieran teile ich die von R. Etihler a. a. o. 
584 angezogene steile aus Bojsse, Le ihiätre des jiauiies 167 Ober 
eine dramatische aufffihi-ung der erzäblnng von Jovinianus durch 
eine klasse der jesuitensehule in Clermont mit: Le 12 ffvner 
[1875] , une keare apres midi, Jonmanus, tragidie, donmit par h» 
iUves de »eeondt, atee Tyrgig, paitorale «n mutique pour servir 
^intermedes ä la tragidie. Über andere anfltthrungen durch 
jesuitenBchüler a. unten. 

' Ich verdanke dieselbe, ebenso wie den nachweia des ori- 
ginaU. der liebens Würdigkeit des herrn dr. Karlowicz. 
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Jovesianus von Stephan P61i aus dem 16. jahrh. eitäert 
K Köhler a. a. o. 584. — Daes das von mir (m. sehr, 
38) analysierte Bpaniacbe drama Bodrigo de Herrerae 
von den G. B. beeinfluBat ist, ergiebt sich daraus, dass 
am 2. tage der könig auf die falkenjagd geht und da- 
selbst badet. Aber es findet sich keine spur von miles 
oder c<msüiant*s. Diese fehlen aber auch, vrie oben 
gezeigt, bei Anton, und in den italienischen texten der 
magniökatgTuppe. Eine weitere ähnlichkeit mit den 
letzteren liegt darin, dass der könig, aus dem bade 
kommend, einen pastoreiUo und dann einen viOano triffi;, 
welch letzterer nahe daran ist, ihn seine fauste fühlen 
zu lassen; in Ital. ' sind es ein vülano und veUurali, 
in Ital.ä'' ribaldi (barattieri) und lavoraiori, welche 
ihn durchprügeln (vgl. oben). Auf diese anklänge 
gründet sich meine a. a. o. m. sehr, ausgesprochene 
Vermutung, der spanische dichter habe nicht direkt aus 
den G. B,, sondern aus einer unbekannten italienischen 
Version (&) geschöpft, welche dann eine kontamina^ion 
aus den G. R. und einem zur redaktion v gehörigen texte 
gewesen sein müsste, wenn man nicht Herrera selbst 
diese kontamination zuschreiben will'. — Einiger- 
massen abseits steht auch das holperige mittelnieder- 
ländische gedieht Van eenen verwaenden comne (m. sehr. 
42). Es fehlt im anfange die jagd und am schlusae 
der eremit, und anstatt des mües und consUiarius figu- 
riert der wirt einer herberge, wo der könig einzukehren 
pflegte. Gleichwohl wird dasselbe auf die G. B. zu- 
rückzuführen sein, da das bad in einem flusse statt- 
findet. — Nur in ganz losem zusammenhange mit 
Stoffe steht der anfang der kymrischen er- 



* Auf der tafel liess sich dieeee Verhältnis nicht gut dar- 
atellen. Ich habe deshalb * nur unter den atislB,ufera der G. R. 
eingereiht. 

V«rnhaeeii, Longfellowä Talea of a W. J. 4 
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zähhug von Pwyll, fürst von Dyved (Stepheos, Gesch. 
d. -wälech. litt., übers, von San Harte 427), woranf 
'Wi(Ddisch), Lit. ceBtralbl. 1882, 1420 vemeist. Uit 
rücksicht anf die jagdszene wird dieselbe unter den 
ausläofem der G. R. einzureihen sein. — Die erzählung 
in Yal. Schumanns „Nachtbuchlein" endlich (m. sehr. 
42), die auch bei Oödeke, Schwanke des 16. jabrb. 214 
vollständig abgedruckt ist, hätte, da hier das bad in 
einer wanne stattfindet, nicht unter den ausläufern der 
G. R. aufgeführt werden sollen. Da ich sie auf der 
Stammtafel nicht unterzubringen weiss, ist sie dort 
jetzt fortgelassen. 

Es folgen die aueläufer der gnmdtexte der mag- 
uiükatgruppe , wo ich mit Me. beginne. Aus diesem 
texte sind hervorgegangen : £in älteres verlorenes eng- 
lisches drama (m. sehr. 66). — Eine durch mehrere 
züge selbstwidig erweiterte prosadar Stellung Leigfa 
Hnnts in A jar of honey from motmt ^bla* 107. — 
Longfellows gedieht (m. sehr. 66);^ der dichter scheint 
Hiuits darstellung in einigen kleiuigkeiten benutzt zu 
haben. — Eine prosadarstellung von A.. R. Hope in 
Stories of old renoum (Lond. 1882) nach Engl. stud. 
YI 259. — Endlich das dänische Schauspiel von Rudolf 
Schmidt (m. sehr. 73). Dass diese 5 bearbeitungen 
in der that auf Me. zurückgeben, zeigt em blick in 
dieselben. 

Weniger einfach liegen die verhälhiisse z. t. bei 
den auslaufen! des gedicktes des Strickers. Da ist zu- 
nächst die bearbeitimg Herrande von Wildonie. Dass 
beide texte nahe miteinander verwandt sind, geht 
schon daraus hervor, dass in ihnen der ratgeber vor- 

' um den zusammenhaiig hier nicht zu unterbrechen, gebe 
ich die bemerkungen über Loagfelloirs Verhältnis zu aeiaer vor- 
läge nnten. 
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iianäen iet und der ritter fehlt. Ich bin in m. sehr. 52 
«ntgegen Kümmere dftriegung (b. 38 fl. nnd s. 44 S. 
seiner ausgäbe) der ansieht gewesen, dasB Wild, nicht 
aus dem Stricker, sondern beide aus einer gemeinsamen 
quelle geschöpft haben, welche ich in der tiutsohen 
crdnieä, auf welche Wild, t, 4 eich auedrücktich be- 
zieht, zu finden glaubte. Ich habe jetzt meine meinung 
g;eändert und halte ee für das wahreoheinlichere , das» 
Wild, nach dem Stricker gearbeitet hat. Kummers dar- 
stellung freilich hat mich nicht überzeugen können. 
Vielmehr sind eg einige von demselben nicht berührte 
punkte, welche mir jenen Bchluse nahe zu legen scheinen. 
Bei Wild, wird die erzählung nicht, wie in allen 
sonstigen Tersionen der magnifikatgruppe und auch 
beim Stricker, an die stelle deposmt, sondern an Luk. 
14, 11 angeknüpft: 

Swaz sich höhet, daz wirt nider. 
Und smat sich nidert, das wirt -wider 
Gehöhet (v. 63—5). 
Hierfür glaube ich die erklSmng in der bearbeitung 
des Strickers zu finden. Dieser nämlich übersetzt das 
deposuü nicht ganz genau, jedenfalls für den Torliegenden 
fall nicht ganz passend durch: 

El (d. h. gott) h<shet alle dSmuot, 
Und nidert höchvertikeit (v. 32-3). ' 
Das „erhöhen^' und „erniedrigen" in dieser Über- 
setzung erinnerte, so vermute ich, Wild, an die andeM 
bekannte stelle aus Lukas, und er setzte, indem er den 
lateinischen text fortliess, diese dafür ein. 

Wenn Wild, nicht aus dem Stricker geschöpft 
hätte, könnte man erwarten, dass sich bei jenem der 
eine oder andere alte zug, welcher bei diesem verloren 
gegangen ist, erhalten habe. Dem ist aber nicht so. 
Wohl aber findet sich ein kleiner zug, welcher 
sonst nirgends als beim Stricker anzutreffen ist, bei Wild. 
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-wieder. Ä.is beim Stricker der tborwart dem Bchenken, 
der des königa ratgeber ist, gemeldet hat, ein nackter 
mann, der sich für den könig ausgebe, stehe vor dem 
thore, sagt derselbe: Neind, Uke im etswas an (v. 160), 
und so tritt der könig dann in einer snoeden wcete (v. 
167) vor jenen. Bei Wild, sagt der rat zum könige: 
So nemi des hnehtes roc, derst grä (v. 341). Bei beiden 
dichtem also erhält der könig vom rate ein kleid. — 
Der Stricker hat noch einige ihm eigentümliche züge; 
dass ausser dem eben angeführten von denselben keiner 
in Wild, übergegangen ist, wird sich z. t. daraus er- 
klären, dass letzterer den stoff sehr selbständig be- 
handelte, wodurch wenigstens der eine oder andere 
schon von selbst in wegfaU kommen musste. Zwar 
führt Kummer a. a. o. 40 fl. noch einige beiden ge- 
meinsame züge an ; aber dieselben beweisen nichts, da- 
sie dem Stricker nicht eigentümlich sind. 

Kummer bringt zur Unterstützung seiner — und 
meiner — ansieht „einzelne Wendungen", die beiden 
texten gemeinsam sind, bei (s. 40—2). Mir scheinea 
jedoch diese stellen, abgesehen vielleicht von der ersten, 
kaum etwas zu beweisen. 

Für ebensowenig bedeutsam halte ich die metri- 
schen gründe, welche Kummer beibringt (s, 44—7). 
Abgesehen davon, dass dergleichen Schlüsse auf grund 
metrischer Verhältnisse immer etwas bedenkliches haben, 
glaube ich im vorliegenden falle nicht, dass die — so- 
weit die beiden uns hier interessierenden gedieht« in 
betracht kommen — recht dürftigen resultate, welche 
ein vergleich des Strickers mit Wild, in dieser hinsiebt 
ergeben hat, geeignet sind, jene ansieht wesentlich zu 
stützen. 

Dagegen weist Kummer (s. 38) wohl mit recht 
darauf hin, dass Wild. 's oben erwähnter beruliing auf 
eine ungereimte deutsche chronik als seine quelle nicht 



mehr gewicht beizumeBBen aei, als ähnlichen erwiesener- 
moBscii falschen angaben anderer dichter des mittelalterB. 
Mit ungleich grösserer Sicherheit alB des Wildoniera 
gedieht lässt aich das eines unbekannten dichters (Ich 
bezeichne es im folgenden mit ädod.) des 13. oder 
H.jahrh. (m. sehr. 59) auf den Stricker als seine quelle zu- 
rückführen. Dasselbe stimmt inhaltlich mit letzterem 
fast gänzlich überein. Dabei finden sich mehrere züge, 
welche dem Stricker eigentümlich sind , hier ebenfalls. 
Der könig, der engel und der bader sind zusammen 
in der badestube; der könig wirft einen eimer nach 
dem bader und wird, als er infolgedesBen von diesem 
und seinen geholfen misshandelt wird, von dem engel 
in schütz genommen. Später geht er zum schafßr 
(= schenke — räi beim Stricker), wo er ein altes gewand 
bekommt, worauf er von jenem vor den engel geführt 
wird. Hier fallen die höüinge über ihn her, aber der 
«ngel schützt ihn abermals. Der könig hält den engel 
für gott, bzw. Christus. — Änon. kann nicht die quelle 
des Strickers sein, da, abgesehen davon, dass Anon. 
wohl jünger ist , mehrere alte züge — der könig 
ist ein gerechter richter ; er lässt sich das depo^tU 
Übersetzen; räi — welche sich "beim Stricker noch 
finden, in Anon, fehlen. Eine gemeiuBame quelle für 
beide anzunehmen, geht wegen der zahlreichen wörtlichen 
Übereinstimmungen zwischen ihnen nicht wohl an. Ygl. 

Stricker. Anon, 

Er gie eines in daz bat, Der konig ging jn das bat, 

Di kom ein engel an aln gtat Da quam der engil unde «atczte 
(65). eich an dea konigis atat (43). 

Einen kQbel er gerienk 
Und warf den bader swinde. Mit e^me ejmer warif her ea 

Der badir stunt üf al czutumt, 
AI mit den hörn her sich dea 
konigia underwant; 
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Dem kOnige ü» alner «warte Csnliiuit quam da« itobingesmd^ 

SJna härea vil manik haut toI Zy singen yn und rofften ea gar 

(96). swittde (55). 

Ich was ein künik hinte vnio Ich was ejn gewaldiger konig 

(119). hewte morgen fra (86). 

Si spr&cben spottikllchan, 8j ftfigeten en, wa seyn gesinde 

Wä Bin geainde wtere. wer. 

.,Die iuwer Boumiere 

Die, wene. ein teil ze lange sin; 

Si rinl eFtnmken in dem Rln" Der badir «prach: „Ya ist ir- 

(182). trouGkea yn dem mer" (92), 

Vrinnt min, 

Wiltu mich nibt erkennen baz? Eyä, ecbalBr, librnfrunt, dn aali 

(171). michnochrechtirkennen{127). 

Willekom, her kfinik äne lant Seyt willkomen, konig äne lant 

(214). (153). 

Sit in, von dem ir habt geaeit, Scjt irs, von dem ir mir nö eajt, 

S6 ODget inwer edelkeit fill). So ewgent euch durch ewer 
höchwiraikeit (191). 

Dö sprach der engel: „Ich binz Der engil sprach awsclngem rOt: 

uiht got, 
Ich binz ein engel und rin bot, ,Jch bin seyn niiiit, ich byn eyn 

engil nnd ae;n bot, 
De« wären Jggus Krietus, 
Der hiez mich werben mit dir Desee ding bja her mich czu die 

sns" (281). werhyn" (194). 

Und gab im allez sin gewant Her gap ym wedir seyn gewant 

(318). (204). 

Der enge] vor dem kUnege ver- AI czuhant der engil von dem 

sweim (323). konige vorswant (205). 

Dö vrägten in sin dienstman : „Eyä, liber herre meyn, 
„Herre, wÄ mt^ der töre sin?" Sprach dy ftaw, w6 magnw der 
(336). töre seyn?" (211). 

Dnt wart ein reht biderber man Der konig wart eyn bedirmann 

(362). (238). 

Das sind die hauptsächlicbsten, doch nicht alle 
wörtlichen abereinstimmungen. — Fasst man alles oben 
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g«eagte zesammeii, so wird kein zweifei Bein, dass der 
Dnbekaimte Terfaeser aus dem Stricker geechöpft hat. 

Roaenblüts gedieht (m, sehr. 59) iet nur eine wesent- 
lich gekftrzte umarbeitang von dem deB Strickers. Es 
bedarf das keines beweises. 

yftgea der beiden dbrigen bearbeitungen des ge- 
dichtes des Strickers dnteh RSmoldt und Bechstein ver- 
weiBe ich auf m. sehr. 59. 

Von den Versionen der gruppe v hat nur Anton, 
aostäufer entsendet. Antonio Cesari hat diesen text 
etwas weiter aosgefnhrt (m. sehr. 45), nnd der jeauit 
Cellot (1588—1658) gründete auf ihn seine von BoUe, 
Jahresb. üb. germ. phil. IV 74 nachgewiesene latei- 
nisehe tragödie Sapor admomtus, in den opera poetiea 
(FarisUs 1630)101 fl. Der Verfasser bezieht sich selbst 
am Schlüsse des argumentum auf Anton. Doch hat er 
di^ Szene nach Persien verlegt und den könig Sapor 
(gemeint ist wohl Sapor d. Or. 309—380) zum träger 
der handlung gemacht, ausserdem den stoff in den de- 
tails ganz selbständig behandelt. Den magnifikatzug 
^t er als christliches element unterdrückt.* 

Auf grund dieser dichtung führten i. j. 1674 die 
sehnler des Jesuitenkollegiums in Wien ein stegreif- 
drama auf. Das ausgegebene kurze programm (SuperMa 
Saporis Persarum regis coelitus correcta; vgl. Serap. 
XXVI 335), welches den gang der handlung ver- 
zeichnet, beruft sich ausdrücklich auf Cellot 

Es bleibt noch eine ganze gruppe von bearbeitungen 
zu besprechen, diejenigen umfassend, welcbe aus einer 
Verschmelzung der Q. K. und eines textes der magni- 
fikatgmppe hervorgegangen sind. Welches der letztere 
gewesen, ISsst sich nicht mit besdmmtheit sagen; doch 
ist es, da die Versionen dieser kontaminierten gruppe 

' Dae wrgmnentwn folgt als anbang HI. 
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gelehrten nrsprunga sind und einer apäteren zeit an- 
gehören, vahrscheinlioh , daaa es der des Anton, ge- 
wesen ist. Es sind hier zunächst 3 etegreifdramen, 
durch Zöglinge von jesuitenschnlen aufgeführt, zu nennen, 
von denen die programme erhalten Bind. Die titel der- 
selben sind angeführt im Serap. 1864, 224 u. 333, und 
1865, 16; Tgl. R. Köhler a. a, o, 584. Die erste auf- 
fiihrung ging 1623 in Ingolstadt vor 6icb(J&vianus cas- 
Hgaius ect.).' Die G, R. sind darin durch den namen 
Jovianus, die magnifikatgruppe durch das deposuü ver- 
treten. Ausserdem ist noch ein fremdes motiv, freiUeh 
nur ganz äusserlich, mit dem stofTe verbunden. Es ist 
dies die besonders aus der induction von Shakespeares 
Tamir^ of the shrew bekannte geschichte von dem 
kesselflicker , der einen tag könig wird.^ Die beiden 
anderen auffuhrungen fanden 1642 in Dillingeu und 1649 
in F^eiburg i. Br. statt. Die ausgegebenen programme 
(Jomani superbia casHgaia ect. und Ironia vUae hvmawxe 
ect.) beruhen beide auf dem erstgenannten. 

Über den Beimundus oder Baymundus (m. sehr. 90) 
weiss ich auch jetzt noch nichts zu sagen ; ebensowenig 
über den Procopius (ebd. 90). Die abhängigkeitsverhält- 
nisae der übrigen texte — Trauner (ebd. 90), Bidermann 
(94), Cochem (ebd.), Abraham a Santa Clara (ebd.) und 

> Den kurzen deutschen text des programms — dasselbe ist, 
wie die beiden anderen, lateinisch und deutsch — giebt anhang IV. 

» Vergl. darüber Simrook, Quellen d. Shakesp. » 1 334. Ich 
fQge den nachweisen noch bei : Domariue, Ämphitheatrwn aa/pientiae 
aocraüeae joco-seriae (Hanov. 1619) 1 161; Lange, Democritus ridem, 
Cent, n, no. 79 (nach DomavinH); Immerluatig, Lieblicher sommer- 
klee (1670) 22 ; Der überaus lustige . . . scheer-geiger (1673) 41 ; 
Memel, Lust, gesellschaft (Zippel-Zerbat 1695) no. 41 (die 3 letzteren 
stimmen wörtlich überein); Kurtzweiliger tisch-rath (1726) 143. 
Verwandt mit dieser geschichte ist eine jüdische version der 
parabel von den jahreskönigen bei Grünbaum , Jüdischdeutsche 
chrestom. 251 (vgl. R. Kehler, Ans. f. d. altert. IX, 405). 
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lisngbein (96) — sind so einfach, dass ich darauf nicht 
weiter einzugehen brauche. 

Ich habe in m. sehr, absichtlich zweier schwank- 
artigen erzählungen nicht gedacht, obwohl dieselben in 
einem freilich sehr entfernten zusammenhange mit 
unserem stoffe zu stehen scheinen. Die eine De Sceva 
et OUone mercaioribtds hat den Walter Map zum yer- 
fasser (De nug. cur. lY 16), analysiert von Liebrecht, 
Engl. 8tud. n 20; vgl. auch Landau, Quell, d. Dek. ^ 207. 
Die andere ist eine novelle ärazzinis, die einzige er- 
haltene der cena terza (u. a. in Locellas Novelle ital. 
190 und deutsch in Kellers Ital. novellensch. II 98 
zu finden). Die beiden erzählungen scheinen unter 
sich wieder einen direkteren Zusammenhang zu haben, 
und die novelle zeigt ausserdem offenbar einen anklang 
an das oben erwähnte motiv vom betrunkenen kessel- 
flicker. Ob dieselbe dagegen mit dem motive von 
dem dummkopfe, der sich einreden lässt, er sei ge- 
storben,^ mit welchem von der Hagen, Oesammtabent. 
II B. LI sie zusammenstellt, einen Zusammenhang hat, 
scheint zweifelhaft, da dem maestro Manente nicht weis- 
gemacht wird, dass er tot sei. 

Neuerdings hat Wesselofsky a. a. o. 570 und un- 
abhängig von ihm Nyrop, Lit. blatt. lY, 146 einen Zu- 
sammenhang der frahko-itslienischen legende von Gisbert 
(Girbert) mit unserem stoffe vermutet. Ein über- 
zeugender beweis freilich dürfte schwer zu erbringen 
sein, so ansprechend auch "W.'s ausfuhrungen sind. 

Was die ebenfalls von Wesselofsky 566 angeführte 
episode aus der Dietrichsage betriSt, so habe ich 
schon oben angedeutet, dass gewisse ähnlichkeiten 
zwischen dieser und unserem Stoffe wohl auf eine be- 
einäussung des letzteren durch jene zurückzuführen sind. 

' Vgl. darüber v. d. Hagen ». a. o.; Liebreeht, Germ. I 262; 
Landau, Beitr. z. gesch. d. ital. nor. 93; dera. Quell, d. Dek. ' 155. 



_.l.)ÜgIf 



— 58 — 

Ich habe endlich noch eine kurze beepreohnng des 
verhältnisBeB von Longfellows beaibeitnug zu teiner 
quelle (Me.) nachzuholen. 

Unterdrückt hat L. als unserem ästhetischen ge- 
tähie widersprechend das mit einer prügelei endende 
renkontre Roberts mit dem pfortner (v, 93 — 140) und die 
tiefste erniedrigung, welche der könig zn erdulden hat, 
dasB er mit den banden schlafen (r. ISE») und essen 
(t. 199 u. 206) musB. 

An mehreren stellen von Me. wird erzählt, wie 
Robert verlacht und verhöhnt wird. L. weiss davon 
folgende kleine episode zu erzählen, welche siob zn- 
trägt, als der engel R. verurteilt hat, sein narr bu sein: 
Deaf to Kütg ÜAbert'g treata and cries and prajers, 
The; thrast him frora the hall and down Üie atain; 
A group of tittering pages ran before. 
And a« thef opeued wide the fotding-door, 
His heort failed, for he heard, witk stränge alannB, 
The boiBterona langhter of the men-at-^irmii, 
And atl the ranlted cboraber roar and ring 
With the mock plaudiU of "Long live the Kii«!" (t. 87—91). 
Die sich hieran schliessende schildemng des er- 
wachens R.'s am folgenden morgen ist ebenfalls L.'s 
eigentnm. 

Des dichtere kunat, welche wir hei 8er Federiffo 
kennen gelernt haben, die darsteltnng durch ausbildung 
des details zu beleben , tritt, wenngleich in geringerem 
umfange, auch hier hervor. Man vergleiche besonders 
])e kyng vaked, [lat Injr in cherehe. 
His mes he |iOD;te wo to werche, 
For he was left {.er aloo. 
And derk nijt him fei uppou. 
He gan crie after hie men, 
t>er na« noa pat epak ajea (v. 69 — 74) 



mit 



Wbea he awoke, it waa alraadj night ; 

The clmrch wag empty, and tbere was no light. 
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Save wbere Ute lamps, that glimmered few and foiat, 

Lighted a little 8|MC« before some mint. 

He atarted from hia seat and gaxed aroond, 

Bot sav no liviag thing and heard no aonnd. 

He groped towarda the door, bat it was locked; 

He ciied atoud, and üstened, and then knocked, 

Änd nttered awliil thieateninga and complaintB, 

And impracationa upon men and eainta. 

The sotmds re-echoed frtnu tbe roof and walla 

As if dead prieata were laaghing in theirrtalta! (v.SS — 34), 

Vgl. auch Qoch Me. t. 90—2 mit L. 44—54. 
Wie sehr L. seine Toriage durch poetische auf- 
fasBung übertrifft, tritt u. a. in folgendem hervor. In 
Me. kommt Robert zur Selbsterkenntnis und reue infolge 
der Zurückweisung, welche er von seinen brüdem er- 
fährt, und durch welche auch seine letzte hoffnung ver- 
nichtet wird. Bei L. dag^ea iat es der ostermorgen, 
der die innere Umwandlung zu wege bringt: 
In solemn state the Holy Week went bj, 
And Easter Snnda; gleamed npon the aky; 
The preaence of the Angel, witk ita l^ht, 
Before the shu roae, made the citj bright, 
And with new fervoor filled the heftrts o£ men, 
Who feit that Chriat indeed had riaen again. 
E^eu the Jeater, on ^is bed of straw, 
Witfa h^gard ejea the nnwonted aplendour saw. 
He feit within a power nnfelt before, 
Akd, kneeling humblT' on hia Chamber floot. 
He heard the rnahing garmenta of tke Lord 
Sweep throngh the aileut air, ascending beavenward (169 — 80). 

Koch mehr erhebt sich L-'a schlnss fiber den von 
Me. in letzterem stellt sich, wie in fast allen ver- 
aiosen, der engel Kobert als solchen vor, giebt ihm miC 
einigen guten lehren das reich zurück und Tersehwind«t. 
Das ist L. zu nüchtern: 

And throngh the open windov, lond and dear, 
They heard the monh» chaat in the ckapel near. 
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Above the stir and tumnlt of the street: 
"He has put down the mighty from their aeat, 
And has esalted them of low degree!" 
And through the chant & aecond melodj 
Rose like the throbbing of a single string: 
"I am an Angel, and tfaou art the King!" 

King Bobert, vho -vraa atonding near the throne, 

Lifted his eyes, and lo! he was alone! 

But all apparelled as in daya of old, 

With ermined maotle and with cloth of gold; 

And when his courtiera came they found hiro there, 

Eneeling upon the fioor, abaorbed in silent prajer (i!03— 16). 



5. Tfae Hosictan's Tale: The Saga of King Olaf. 

Diese umfangreiche erzählung behandelt einzelne 
abschnitte aus dem z. t. von der sage ausgeschmückten 
leben des norwegischen königs Olaf Tryggvaaon auf 
gruud von Snorri SturluBone Seimskringla , worauf L. 
sich eelbat beruft. 

Konig Hakon der Gute von Norwegen (reg. 934 — 61), 
welcher in England am hofe Äethelstans im christlichen 
glauben erzogen war, machte die ersten versuche, das 
Christentum in seinem lande einzuführen. Seine nach- 
folger, die fünf söhne seines bruders Eirik, verfolgten 
dasselbe ziel oder wenigstens die bekämpfung des beiden- 
tums mit grösserer energie. Aber unter Hakon Jarl 
(reg. wahrscheinlich seit 970 oder 971), welcher wenig- 
stens thatsächlich beherrecher des grössten teiles von 
Norwegen war, wenngleich die königswürde nominell in 
der band des dänischen königs Harald Schwarzzahn 
ruhte , erfolgte eine reaktion : „Hakon Jarl, selbst ans 
einem priesterlichen geschlecht entsprungen, war ein 
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eiftiger diener der götter ; überall, wo er herrBchte, lieas 
er den befehl ergehen, dass die alte religion aufrecht 
erhalten, alle gegen sie biaber verübten gewalttbätig- 
keiten aufhören, die tempel und Opfer wiederhergestelU 
werden und niemand sich unterstehen solle, diesen be- 
fehlen das geringste hindernis in den weg zu legen." 
(Munter, Kircbengesch, t. Dänem. u. Norw. I 458.) „Das 
Christentum hatte keine festen wurzeln im lande schlagen 
können ; und Hakone gebot , die christliche gottesver- 
ehmng fahren zu lassen und die niedergebrocbenen 
tempel wieder aufzuführen, fand fast allgemein gehor- 
sam.. Die widerepenstigeD zwang er dureh plündern; 
und wer dem Christentum nicht entsagen wollte, musete. 
sich mit der flucht zu retten suchen.^' (ebd. 463.) Aber 
dieser trinmph des heidentums war nicht tod langer 
dauer. Olaf Tryggrason', söhn eines beherrschers des 
norwegischen gebietes Viken, welcher seine Jugend in 
der fremde zu verleben gezwungen war, kehrte 995 in 
sein Vaterland zurück, stellte sich an die spitze der gegen 
Hakon Jarl infolge seiner gewaltthätigkeiten aufständi- 
schen Drontheimer bauern und bestieg, nachdem jener 
von einem seiner eigenen knechte ermordet war, den 
thron Norwegens, indem er es sich zur lebensaufgabe 
machte, in seinem ganzen reiche das Christentum ein- 
zuführen, was ihm auch gelang. So stehen sich in der 
person Hakon Jarls der letzte mächtige Vertreter des 
heidentums und in der Olaf Tryggvasons der endgültige 



' Nicht EU verwechseln mit Olaf dem Heiligen, wie dies 
Banmgiurtner, LongfellowB dichtungen 139 thut, welcher ausBerdem 
an dieser stelle dem dichter einen unbegrOudeten Vorwurf macht, 
wenn er behauptet, die Olafballaden seien „von der ganz acbiefea 
Anschauung angekränkelt, der hl. kOnig und mnrtTreT Olaf sei zur 
strafe für seinen glanbenseifer inartjrer geworden." Eine solche 
aufiaasnng liegt L. ebenso fem wie seiner quelle. 
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begründer des chrietentuma auf norwe^scfaem bodeo 
ge^nüber^. 

Die in dieaen beiden gewaltigen peraönlicbkeiteD 
verkörperten gegenaätze und der Untergang dea heiden- 
tuma sind es, die Oehlenachläger in dem hervorragendates 
seiner dramen, „H&l^oii Jarl", darzustellen unternom- 
men hat. Diese scböpfung dea dänischen diofatera kannte 
Longfellow, welcher in den verschiedensten litteratnren 
belesen war, vermutlich, und von ihr dürfte er die an- 
re^ng zu aeiner dichtung erhalten haben, wenngleich 
ein eigentlicher einfiuss irgendwelcher art sich nicht 
nachweisen lässt. Doch weist L. der person des Hakon 
Jarl nur eine ganz untergeordnete Stellung an ; er führt 
denselben nur in der 3. bailade ein, wo er aeinen tod 
erzäJilt, ohne seinea verhältniasea zum christentume auch 
nur erwähnung zu thun. Die rolle eines repräsentanten 
des heidentums hat der dichter vielmehr auf den gott 
Thor übertragen, welcher in der 1. der 22 balladen,^ 
aus denen die ganze dichtung besteht, Christus zum 
kämpfe herausfordert, worauf dann Olaf im anfange der 
2. diese heraosForderung als kämpfer Christi annimmt. 
Diese ändenmg ist eine erfindung L.'s, ebenso wie die 
22. bailade (The Nun of Nidaros), welche dem cyklus 
als schluBs dient. In derselben erklärt der heilige Jo- 
hannes der äbtissin Astrid, dass das heidentum von dem 
christentume nicht durch Waffengewalt und hass — wie 
Olaf es versucht hatte — , sondern durch liebe und ge- 
duld werde überwunden werden. 

Zu gründe gelegt hat L. nicht den isländischen 
grandtext, sondern die englische Übersetzung desselben 

' Niherea über die historischen Terhältaiase vgL auaser bei 
UQutet a. a. o. beBonder« bei Maurer, Die bekehmog dei norweg. 
atammes zam cbriatentnme I. 

' Ich bediene mich nach dem vorgange Baumgartnen a. a. o. 
dieses nuBdrackes, obwohl er nicht durchweg patst. 
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TOD Samuel Laing. Zum bevreise hierfür genügt es 
folgendes anzuföhran. Olaf sagt zur köuigin Sigrid, um 
deren band er geworben, die sich aber weigert, sich 
taufen zu laseen, nach der von Laing beuatzten lesart 
in wörtlicher Übersetzung (kap. 68): „Wie werde ich 
wollen haben dich überalte und hundheidoiBcfae?"' 
Laing fibersetzt etwas frei: Why should I care to have 
äiee, an old faded woman, and a Jteathen jade? Diese 
Übersetzung giebt L. (IV) fast wörtlich wieder : 
Wti7. tbea, should I care to bave thee? he eaid, — 
A &ded old woman, & beatheniab jade! 

Den namen Skrattaskm-=^{e\a der zanberer (kap. 79) 
fpebtLaingunrichtigdurchiSJ^crfyo/'iSArÜEits wieder: ebenso 
L. (V). — Vgl. femer: Ef Ormmn shd pm lengra fram 
leggja, aem luam er lengri en önnur ekip, pd mun dvint 
verda um söxin i dag (kap. 111) und Laings Über- 
setzung : If ihe Long Serpeni is iolie as mueh more ähead 
of ihe oiher ships as she is longer than them, we shall 
have hard work of it here on the forecastle Qta.^. 
113) mit L. (XIX): 

If the Serpeut lie so ütr ahead, 

We Bhall have hard work of it here. 

Vgl, noch: Skjittu mann pann hitm mikla i krap- 
parüminu (ksip. 116) undLainge übereetzunt; : Shootthat 
taU mem hy the maat (kap. 118) mit L. (XX): 
Sfaoot that bowmau 
Standing by the mait. 

Weitere beweise, die sich leicht erbringen lieasen 
(rgl. z. b. noch die form der eigeonamen), sind über- 
flüssig. 

' Nach Wächters fibersetzung. Ich musB mich begnügen, die 
stelle dentBch anzufahren, da in den mir zu^nglichen aus- 
gaben Ton Ungar — nach -welcher ich lonet eitlere — tiiid Pering- 
BbiOld die werte „überalte und" fehlen, welche nach Wächter in 
der Schaningschen ausgäbe unter dem texte stehen. 
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Ich weise nun auf die den einzelnen balladen zu 
gründe liegenden abschnitte in Laings Übersetzung hin. 

II. King Olafs return. Olaf ist auf der rückkehr 
in seine heimat begriffen. Tor seinen gedanken zieht 
sein bisheriges an abenteuern reiches leben vorüber; 
auf diese weise macht uns der dichter in kürze mit der 
Vergangenheit aeineB beiden bekannt. Die hier nur an- 
gedeuteten ereignisBe sind Heimskr. kap. 1 — 32 zu finden. 
Zum Schlüsse giebt L. eine Schilderung von Olafs männ- 
licher Schönheit, seiner körperlichen kraft und gewandt- 
heit, wobei er sich auf Heimskr. kap. 7 u. 92 stützt. — 
III. Thora of Bimol: kap. 53—6. — IV. Queen Sigrid 
the Haughty: kap. 66. — V. The Sherry of Shrieks: 
kap. 70. — VI. The tvraüh of Odin: kap. 71. — TII. 
Iron-Beard: kap. 75—6 (die in str. 14 — 5 erzählte ge- 
schichte steht kap. 74). — VIII. Gvdrun: kap. 78. — 
IX. Thangbremd the Priest: kap. 80 u. 91. X. Itattd the 
8tr<mg und XI. Bishop Sigurd at Saiten Fiord: kap. 85 — 7. 
XII. King Olafs ckristmas: kap. 90. — Xm. Tke buiJd- 
ing of tke Long Serpent: kap. 95. — XIV. The crew 
of tke Long S^'pent: kap. 102. — XY. A Utile hird in 
the air: kap. 100. — XVI, Queen Tkyri and tke ange- 
lica slalks: ebd. — XVII. King Bvend of the Forked 
Beard: kap. 108—9. — XVIII. King Olaf and earl Sig- 
vald: kap. 110. — XIX. King Olafs tvai--homs: kap. 
112—6. — XX. Einar TambarsJKh^K- kap. !18. — 
XXI. King Olafs deatk-drink: kap. 120—2. 

L. schliesst sich an seine vorläge im allgemeinen 
durchaus an. Nur unterdrückt er hier und da neben- 
sächliches, fügt kleine episoden hinzu, giebt gelegent- 
lich einer erzäblung einen anderen hintergrund, bildet 

' TiunbeTskelTet bei L. ranaa ein druck- oder lesefehler sein. 
DtMBslbe gilt von Angraldsness fSr Augvaldsneag nnd (Ejrind) 
Eallda für Kdlda, beide in Y. 
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detail aat. 

So begiani Snorri (kap. 66) den bericht von der 
wecbuug Olafs um die königin Sigrid: Queen Sigrid in 
Swedftn, who had for surname Ute Havghty, sai in her 
mansion. Diese worte führt L. (IV) in einer reihe von 
Versen aus, indem er ein liebliches büd der königin im 
kreise ihrer stickenden mägde entwirft: 

Queen Sigrid the Haughty sat proud and aloft 

In her Chamber, that looked over meadow and croft. 

Tfae floor with taaaels of fir was besprent, 

Filling the room with their firagrast eceai. 

She heard the birds aing, ahe aaw the bdh ahine, 

The ftir of Bnmmer was sweeter than wine. 

Her mnJdffiia were eeated aroiud her knee, 

Working bright Sgures in tapeatry. 

And one nas ainging the ancient moe 

Of Biynhilda'a love and the wrath of ßudran. 

And tbrongh it, ajid round it, aftd over il all 

Sonnded inceasant the waterfall. 
Die erzäblung von der erficbeinung Odioe bei Olaf 
beginnt Snoni (kap. 71): li is rekUed thai oace on a 
time King Oiaf was at a fead cU Augvaläsness. L. (YI) 
schildert das gelage in einer stropbe: 

The guesta were loud, the ale was streng, 

Eiog Olaf feaated late and long; 

The hoary ßcalda together sang; 

O'erhead the smoky raflers rang. 

Kap. 78 berichtet Snorri von dem mordversuche, 
welchen Olafs junge gattin Ondrun, tochter des auf 
seine yeranlaasung getöteten Eisenbart, in der hoohseits- 
nacht auf ihren ^mahl unternimint: As soon as Gvdrun, 
the ßrst n^i they lay tegether, tought the iing was asleep, 
she drew a hmfe, m^ which she iniendeä to run Ätt» 

Yarnliiigen, LonKtellovs Tales ota W. J. ' & 
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fy'oygh; but ihe king saw it, took the knife front her, got 
otit of bed .... Statt dieses trockenen berichtes zeigt 
L. (VIII) uns die Gudrun, wie sie um mitternacht vom 
monde beleuchtet und den dolch an ihrer brüst ver- 
bergend dasteht. Als Olaf sie auf sein lager zu- 
Ecbleichen sieht, 

"What is that," King Olaf said, 
"Gleams so bright above thy head? 
Wherefore standest thou so white 
In pale moonlight ?" 

Sie sucht ihn — freilich vergeblich — zu täuschen ; 
'■'Tis the bodkin that I wear 
When at night I bind my haic; 
It woke me faliing on the floor; > 

'Tis nothing more." 

Kap. 99 wird erzählt, wie Olaf einst den skalden 
Halfred auf der Strasse trifft, ihn veranlasst, sich taufen 
zu lassen und in seinen dienst zu treten, und ihm eine 
dichterische aufgäbe stellt, welche derselbe löst. Bei 
L. (XII) werden beide akte — in umgekehrter folge — 
auf Weihnachten verlegt, als Olaf im kreise von biachöfen, 
priestem und bärtigen berserkern das nussbraune hier 
aus mächtigen trinkhömern zecht. Der dichter hat da- 
durch der erzählung einen neuen, von verschiedenen ge- 
stalten belebten hintergrund gegeben, 

Olaf unternimmt einen bekehrungszug gegen Band 
den Starken (Seimskr. kap. 85 — 6; Löngf. XI). Vorher 
schildert L. in einer episode (X), wie Olaf zu diesem 
entschlusae kommt. In der quelle findet sieb nichts 
davon, ausser einigen angaben über die persönlichkeit 
Hauds. 

Die 5. ballade, welche die Vernichtung des Zauberers 
Eyvind Kellda und seiner genossen berichtet, wird 
durch eine kleine episode eingeleitet, welche sich bei 
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Snorri nicht findet und ebenfalls von L. herzurühren 
scheint. 

Besonders glücklich ist L. in der Schilderung von 
persönlichkeiten, wobei er seiner phantasie vielfach ganz 
freien lauf lässt. So fand er fiir die Zeichnung des 
alten beiden Eisenbart {VII) in seiner quelle gar nichts 
vor. — Reichlich gelegenheit zu solchen Schilderungen 
bot dem dichter die mannschaft des Long Serpent. Snorri 
lieferte ihm hier nichts als eine lange aufzählung von 
namen. L. (XIV) greift einige derselben heraus und ver- 
leiht den toten gestalten leben. Am vorderkastell steht Ulf 
der Kote, mit zottigem haare, grossen, weissen zäbnen 
und rotem, teilweise schon ergrautem harte. Neben 
ihm bat Kolbiom der marschall seinen platz, dem könige 
ähnlich und mit einem scharlachmantol bekleidet. An 
den gewelingen ragt Thrand Rame von Thelemarks 
hagere gestalt empor, den haarigen arm mit einem 
anker tättowiert, die muskulöse faust gewaltig wie Thors 
hammer. Der achusssicbere bogenscbütze, der jugend- 
liche, schlankgewachsene Einar Tambarskelver steht 
am bauptmaste ; milde blicken seine tiefliegenden äugen, 
während die winde mit seinem goldenen haare spielen. 
Im vorderen kielraume beaufsichtigen Biorn und Bork 
fluchend jeder seine abteilung von 30 matrosen bei der 
arbeit, iron-sinewed, homy-handed, Shoulders hroad, and 
chests eocpanded. Und wenn diese kämpen und die, 
welche mit ihnen die besatzung des Long Serpent bil- 
deten, an das land kamen, das war ein leben! Tobend 
wie der stürm zogen sie durch Drontheims Strasse, und 
in der schenke beim hier lachten und lärmten sie, dass 
das dach wiederhallte und der wirt voll erstaunen die 
gaste betrachtete. 

Hit sichtlichem Wohlgefallen bat L. die originelle 
persönlichkeit des priesters Tbangbrand gezeichnet, 
■welchen Olaf, des wilden, unbändigen raufboldes über- 
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dröseig, noch für gut geaug hielt, um die Isl^der zu 
bekehren.* Snorri nennt ihn ganz kurz nur a passionate, 
w^ovemahle man, and a great man-slayer; but a good 
sckolar, and a clever man (kap. 80), L. (IX) ergänzt 
diese züge zu folgendem bilde : 

Short of stature, large of limb, 

Bnrl7 face and russet beard. 



All the pajera he knew by rote, 
He oould preach like Cbtjfloatome, 
From tbe Fatbers be could quote, 
He had eveu beeu at Borne. 



He wa« qnitrrelsome and loud, 
And impatdent of control, 
Boiaterous in tbe mu'ket ccowd, 
Eoiateroua at tbe wassail-bowl, 
Ereiywhere 

Wonld drink and Bwear, 
Svaggering Tbangbrand, Olafs Priest. 
Yon seiaem aufenthalte iti' Island weiss L. allerlei 
am&eanbas zu berichten. Die Isländer Hitzen über ihren 
bücfaern und dichten. 

"All thie rbyme 
Ib waste of time !" 
Grumbled Tbangbrand, Olaf'a Priest. 
Mit den ekalden zankt er aioh, w^iin er betrnukea 
ist, im bierhause herum. — Als die leute am AlftaEord 
ihre insel als das beste land der erde rühmen, lacht 
ihnen Olaf laut ins gesicht: 

"Wbat's the uae 
Of thiB bragging up and down, 
Wben three women and a gooae 
Make a market in your town!" 
Empört schreiben die ekalden Spottgedichte auf 
ihn; und einst findet er eine karikatur sov sich an 
■ Vgl. über Tbangbrand und seine miBsionsreise den abschnitt 
bei Jfenwr a. a. o. I 382. 
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die waad gezeichnet. Da übennannt ihn der zom: Er 
sflfalägt dl-eio, und zwei skalden bleiben tot auf dem 
plat2e — welche that ihm übrigens keine geviaeeira>- 
bisBe veruisacht: 

"To-day we »re gold, 
To-morrow mould!" 
Muttered Thangbrand, Olafs Priest. 

Doch wird es ihm jetzt unbehaglich in Island. Er 
segelt nach Norwegen zurück und meldet Olaf daa 
misBlingen seiner bekehrungsreiae: 
"0, King Olaf! little hope 
la there of tbese Ic«land men! 
Heekly aaid, 
With beading heod, 
Fions Thangbrand, Olaf'a Priest. 
Hier hat L. ganz aus sich geschöpft. In seiner 
quelle steht von alledem nur; Thorvaid Teile an4 Velerlid 
the scald convposed a satire ahout Thangbrand; bttt he 
JtJMed ihem hoth outright (kap. 80), sowie seine klage 
Olaf gegenüber über die Isländer, die nichts vom christen- 
tume wissen wollten (kap, 91). 

DasB L. der freilich nur seht geringfügigen erfolge 
der miasionsreise Thangbrands gar keine erwähnung 
thut, sei hier .nur angeführt. 

Bemerkenswert ist die äussere form dieser 22 bai- 
laden. Der dichter hat für jede eine andere atrophe 
gewählt — mit alleiniger ausnähme der letzten, die 
wieder die form des ersten zeigt — und zwar z. t. ausser- 
ordentlich künstliche. Einen gewissen einfluss haben 
hierbei die alten ^andinavischen Volkslieder ausgeübt. 
Zunächst hat L, in 3 fallen die kehr reime solcher 
herübergenommen, in der 4., 6. und 15. ballade. Der 
kehrreim der erateren 

Heart's dearest, 

Why dost thou aorrow so? 
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ist dec einer der dänischen Versionen der „Macht der 
harfe" (Abrahamson, Nyerup, og Eabbek, Ldv. danske 
viser I 326 ' ; Gmndtvig, Danmarks gatnle fotkemser II 68) : 

Min Hjertens allerkJBereate hvorfor aerge 1 saa? 
Der kehrreira der 6, ballade 

Dead ridea Sir Morten of Fogelsang 
ist der des dänischen Herr Morten af Fagelsang { TJdv. 
d. vis. I 215: Grundtvig H 501): 

DiBd rider Herr Morten af Fogelsang.* 
Endlich der kehrreim der 15. ballade 
Holst up your eails of silk, 
And flee away from eaeh other 
ist der der dänischen Sertugen af Skage (Udv. d. vis. 
n 191): 

I vinder op Segl af Silke, I segler i asrader. 
In der 4. ballade hat L. ausser dem kehrreime 
auch die strophenform des dänischen textes nur in 
etwas regulierterer form herübergenommen. Vgl. 
Queen Sigrid the Hanghty aat proud and aloffc 
In her Chamber, that looked over meadow and croft. 
Und (ich nehme die 2. strophe, die l.ist etwas abweichend) 
Enten aei'ger I for Saildel eil er Heat 
Eller Borger I, for jeg haver Eder fteat? 



' Ich eitlere hier und im folgenden nBuh dieaer aosgabe, die 
Ii. wohl vorgelegen hat. 

' Nebenbei bemerkt iat der gebrauch dieses kehrreima in der 
englischen ballade höchst eigentQmlich. Während in no. IV der 
dort verwendete kehrreim wenigstens für die ersten atrophen' 
ganz angebracht iat, inaofern durch denaelben die der Sigrid durch 
die Werbung Olafs bereitete sorge zum ausdrucke gelangt — in^ 
der dänischen ballade liegt die aache anders; vgl. Talvj , Volkalj 
335 — , und auch der in no. XV mit riicksicht auf die Unglück-, 
liehen folgen der Verbindung Olafs mit Thyri passend erscheint, 
steht die person des Morten of Pogelaang in gar keiner beziehung 
zu dem inhalte von no. VI. 
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In der 6. ballade stimmt die atrophe nicht mit der 
der angeführten dänischen überein. L, verwendet 2 vier- 
taktige reimpaare jambischen ganges. Aber auch diese 
form dürfte er mit rüoksicht auf einige jener Volkslieder 
gewählt haben. Tg). 

The guesta were loud, the ale was stroog, 

Eing Olaf feasted late Eiiid long; 

The hoar? Scalda together sang; 

O'erhead the smoky raftera rang, 

z. b. mit einer der redaktionen von Dronning Berngerd 
{Udv. d. vis. II 95; Grundtvig III 281): 

Aarle om Morgenen langt f0r Dag 
Hun knevede for eig Morgengav'. 
"Give I »ig, Misere Herre! Samsa, 
Og en Gnldkrone af hver en M0." 

Unter diesen umständen wird man berechtigt sein, 
auch in den atrophen formen einiger weiteren jener 
22 balladen nachahmungen skandinavischer Vorbilder 
zu erblicken. So ist in den volksliedem häufig der 
kehrreim um eine oder mehrere hebungen länger als 
die übrigen verse. Dieselbe erscheinung findet sich 
bei L. in der 7. ballade, nur dass der kehrreim hier 
in einen gewöhnlichen vers übergegangen ist. Als Vor- 
bild dürfte dem dichter vielleicht die ballade Kj<err^eme 
paa Dovreßeld {Udv. d. v. 1 308; Grundtvig n 238) 
oder ähnliche gedient haben. Vgl. 

Olaf tbe Eing, one Bummer morn 
Blew a blast on his bugle-hom, 
Sending lua signal throtigli the land of Droatheim. 
Und {ich wähle die 2. strophe) 

Der var saa mangen Ejempe bold, 
Dronning Ingeborga Bredre alle tolv. 
Men hvo skal fßre vore Buner, men vi ej selv maa? 

Ebenso wird es sich in 2 anderen balladen, III 
und IX, verhalten, nur dass hier der ursprüngliche 
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kehrteim äusserHch in 3, aber nicbt durch den reim 
verbundene verse aufgelöst ist, in derselben weise, wie 
dies bei no. lY und XY der fall war. In no. III hat 
dieses Terapsar durch den schinss Thora, ihe fairest of 
women noch etwas kehrreimartiges behalten. Für diese 
ballade könnte L., um eine atrophe zu nehmen, in der 
auch die reimordnung die gleiche ist, etwa Bm-r Yemer 
og fru Ingeborg (Udv. d. v. lY 43) als Torbild gedient 
haben, abgesehen davon, dass hier der !. vers kürzer 
ist. Ygl. 

Thora of Riinol! hide me! hide me! 

Danger and Bhame and death betide me I 

For Olaf the King is bunting me down 

Tbrougb field and forest, through thoip and town! 
ThuB cried -Tarl Hakon 
To Thora, the fairest of women. 

Und 

Faa LindholmB Has 

De ävenae de drikke og gjere godt Rns. 
De SvenBe de drikke og gjere aig glad, 
Saa gjetr Herr Vemer, i Taarnet Bad. 
De Fruer künde aldrig gjemme saa riger en Fange. 

Für die 10. ballade scheinen die Volkslieder ein 
voibild nicbt zu bieten. 

Die atrophe der 5. ballade führe ich aof die dev 
schwedischen Shttet i Östernk (Geijer och Afzelius, 
Svenska foVe-visor II 62) zurück. Vgl. 

Now from all King Olafs &nnB 

His meu-at-arms 
Gathered on the Eve of Fastet; 
To his houae at ÄugTalds-ness 

Fast they press, 
Drinking with the royal feaster. 

Und 

Det ligger ett Slott i österrik. 

Österrik — 
Det är SB T&l bebnndit, 
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Med silfrer ocb det rfida gnll, 

ßdda gnll— 
Och iDarmoratenar nppmnradt. 
Die reimordnung aaba der 18. bailade tritt uns 
wenigstens in der 1. stropbe der vom grafen Gentzelynn 
(Grundtvig I 223) entgegen, die allerdings noch einen 
kehrreim hat. Tgl. 

On the graj sea-eande 

King Olaf atanda, 
Northward and aeavard 
Ee points irith bia faanda. 
Und 

Det vor greSae her Qentzeljnn, 
Hand taaller tel muoder eynn : 
"leg weell ridde meg op att laad 
Och freate manddom mynn." 
Mit der 20. bailade endlich : 

It waa Einar TatnbarakelTer 

Stood beaide the inast: 
From his yew bow, tipped with aüver, 

Flew the arrowa fast! 
Aimed at Eric unavailing, 

Aa he sat concealed, 
Half behind the quarter-railing 

Balf behind hia shield. 
vergleiche man die von Malcolm Sinclair (Geijer och 
Afeelius I 220): 

Sist, när pl ^uflig blonisterplan, 

Jag mina lam ntförde; 
Och aatte tnig, aom jag var van, 

Der jag bftat Iftrkan hOrde; 
ä& kom tili mig en gaimnal man, 

Beprydd med BUfrer-harea, 
Han sig mig gauaka gnnstigt au, 

Och helaade: God maren! 
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6. The Theolo^Un's Tale: Torqaemada. 

Ein spanischer hidalgo hat seine zwei töchter im 
verdachte der ketzerei. Er verklagt sie bei Torque- 
mada, trägt selbst das holz für den Scheiterhaufen her- 
bei und zündet denselben selbst an. In derselben nacht 
zerstört das fener sein schloss, wobei er seinen — viel- 
leicht gesuchten — tod findet. 

Der dichter beruft sich auf ckronides of Spain als 
seine quelle. Mir ist die erzählung unbekannt. 

Aber auch ohne L.'s quelle zu vergleichen, kann 
man leicht erraten, was sein eigentum ist. In der aus- 
führlichen Charakteristik des hidalgo, in der Schilderung, 
wie er seine töchter ausspioniert, und wie er, nachdem 
er sich von ihrer ketzerei überzeugt zu haben glaubt, 
im dunkel der nacht verzweiflungsvoll in den gangen 
seines parkes auf und ab stürmt, endlich in dem dem 
leser vorgeführten autodafee erkennt man des dichters 
hand. 



7. The Poet'8 Tale: The Blrds of KUUngworth. 

Die geschichte, welche hier in Killingworth, einem 
Örtchen in Connecticut spielt, dessen bewohner die vögel 
wegen des Schadens, den dieselben ihren feldern und 
gärten zufügen, ausrotten, dann aber, als sie sehen, dass 
sie von dem nun überhand nehmenden Ungeziefer viel 
grösseren schaden erleiden, wieder vögel von auswärts 
einführen, wird gleich oder ähnlich auch anderweitig 
erzählt. Ich kenne sie z, b. aus einem kinderbuche 
von Estl, Ein Veilchenkranz '81. Am bekanntesten 
scheint sie in der form zu sein, wo sie an Friedrich d.Gr, 
angelehnt ist; in dieser findet sie sich z. b. in Seltz- 
sams Deutsch, lesebuche f. d. mittl. kindesalter ' II 55. 
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In der „WaldeckBchen zeitung" 23, 10, 83 finde ich sie 
aus der grafachaft Wales erzählt. 

Wie bei der vorigen erzählung läe&t sich auch hier 
leicht herauBänden , was L. angehört : Das gesamte 
detail. Die Schilderung des frühlings, die Charakteristik 
des squire, des pfarrers, des schalmeisterB und des 
diaconus, die sitzung im stadtbauee, die lange rede des 
Schulmeisters , die ausmalung der Wirkungen des Ter- 
hängnisvollen beschlusses — alles das darf man mit 
Sicherheit L. zuweisen. Gewiss ist auch die epiaode von 
der liebe des schulmeiaters zu seiner echülerin Ahnira 
ein Zusatz des dichters. 
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Zweiter teil. 



1. The Sicilian'» Tale: The Bell of Itrl. 

Lon^ellovs quelle fär diese erzählnng, welche bei 
uns namentlicli durch Langbeins bearbehung „Das 
blinde ross" bekannt iet, ist, wie die lokalisierung in 
Atri und die erwähnung eines königs Johann zeigt, die 
darsteUung in den Cento noveUe aniieke, Gualtenizzi, 
no. 49 der ausgäbe Ferrarios, no. 52 der Tods. Über die 
Terschiedenen redaktionen der samnilung vgl. d'Ancona, 
JJot». II 385 und Bartoli, Storia deSa lett. ital. III 183; 
über daa verhältnia der texte der Yorliegenden erzäh- 
lnng zu einander vgl. d'Ancona a. a. o. III 174 und Bartoli 
a. a. o. 197. Eine deutsche Übersetzung bei Simrock, 
Ital. nov. »17. 

Nachweise zur sage bringen Eaufinann, Quellenang, 
zu Simrocks Rheinsag. a. 161 ; Menzel , Deutsche 
dicht. 1 53 ; Österley zu Pauli, Schimpf und ernst 648 und 
Gesta ßom. kap. 1 05 bei. Einiges weitere bei Oötzinger, 
Deutache dichter Tl 586, wozu bemerkt sei, dass der 
— auf den Cento nov. ant. beruhende — text des Saba 
da Caatiglione in Ferrarios citierter auagabe a. 126 mit- 
geteilt und Simrocks gedieht in seinen Bheinsag. * 385 
sowie in der neuen auswahl seiner gedichte (1863) 166 
zu finden ist. 

L. hat — hier wie sonst vielfach — die Schilde- 
rung der einzelnen momente der handlnng weiter aus- 
gespounen, kleine züge hinzugefügt und so die ganz 
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katxe, trockene erzählnng zn einem sinmrtig«<n gedicbte 
-V0B etw« 120 Tersen amgeschaffeii. Qanz dem dichter 
gehört die schtMernng des rifierB -an; ans dem un 
ettvaliere seiner Torlage bat er gemacht: 

A tnight, with apnr on heel aud aword in belt, 
Who loved to hunt the wild-boar in the woodi, 
Who loved hia üiloone with their crhoMn hoods, 
Who loTed hia honnda and horaea, itnd all aports 
And prodigaJitiea of campa and courts ; — 
LoTed, or had loved thein; for at last, grown old, 
His onl; paeaioQ was tbe love of gold. 
fie aold hia bora«, Bold bis hawka and bonnda, 
Bented hia vinejarda ftnd his gttxden-groimds, 
Eept but oue 8te«d, bis favourite ateed of all, 
To atarve and ebiver iu a naked atall, 
And day bj day aat brooding in his chair, 
DevisiQg plana bow best to board and apare. 



2. The Spanlsh Jew's Tale: Kunbala. 

Hier macht L. bei Marco Polo eine anleihe. Dieter 
erzählt den hier behandelten Torgang buch I kap, 8 
des Bajuusioschen textes in £onis ausgäbe (B mäione 
di M. F.) II 35 — -andere ausgaben, namentlich die 
* von Foiühier Bind mir unangänglich — folgendermaBsen: 

Jhvßte sapere, che äetto Caiifa, Signor di Bedach, 
si trovava ü mag^ier ieaero, che si sajgna avere a/miio 
uomo aletmo, qutde perse fmswemetUe in queslo modo. 
Nd tempü, che i sw/nön tfe' Tartari eommciomo a domi- 
nare, erano quattro frateUi, ä ma§giore de' ^aU, nonmuUo 
M&ngü, regtuuia näla sedia. E avendo a qttel tempo per 
la gran potema ioro «oU^osto ai suo dommio ü Ctütayt 
e altri paesi circostanti, non cotUenti di questi, ma desi- 
derando aver moUo piü, si proposero di soggiogare tutto 
Tuniverso rnondo. E perb lo divitero in quattro parti, 
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cioe ehe uno andasse all avoUa deW Oriente, un' al^o (dla 
ianda del mezzodi, per acquistare paeai, e gli altri alle 
oUre due parti. Äd uno di hro, nominato Ulaü, renne 
per sorte la parte di megeoeTi. Cosiui ragunato un 
groMdissimo esercito, primo di tutti, comindb a conquistar 
virümente quelle pravincie, e se ne rerme aUa cUiä di 
Baldach dd 1260. E sapendo la gran fortezssa di guella 
per la gran moUitudine del popolo, che vi era , pensb con 
ingegno piuttosto che con for2e di pigliarla. Avendo egli 
adunqne da ceniomila cavaUi sema i pedoni, accioche al 
Caiifa, e aUe sue genii, che erano dentro deUa citta, 
paressero pochi, avanii che s'appressasse nlla dttä, pose 
occulfamente da un lato di gu^la parte deße sue genti, 
e dair altro ne' hoschi mm' altra parte, e col resto andb 
correndo ßno sopra le parte. H Caiifa vedendo queUo 
sforzo essere di poca gente e mm ne facendo alcun conto, 
confidandosi solamente nd segno di Macometto, si pensö 
del tutto distruggerla, e senza indtigio con la sua gente 
»sä della cittä. La quäl cosa vedttta da Ulaü, fingendo 
di fuggire, lo trasse ßno oltre gli arbori e chittsure di 
hoschi, dove la gente s' era nascosta. E qui serratoli in 
mezzo gli ruppe, e il Caiifa fu preso insieme con la citta. 
Depo la presa del quäle fu trovata una torre piena (F oro, 
H che fece moito maravigliare Ülaii. Dove che fatto 
venire alla sua presenza il Caiifa, lo riprese grandemente, 
perciocche sapendo deUa gran guerra, che gli iicMwa addoso, 
non avesse voluto spend^e del detto tesoro in soldati, che 
lo difendessero. E pm) ordinb, che fasse serrato in detla 
torre senza dargli altro da vivere. E cos't il misero Caiifa 
ae ne mori fra Ü detto tesoro. 

Die kürzere redaktion, wo der held Alau, wie bei 
L., beisst^, erzähU den Vorgang in gedrängter faaaung 
(Boni I 14): 



' Hiilagu nennea ihn orientalische quellen. 
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E sappiate, che^l Califfo si trovö lo maggiore teaoro 
£&ro e ä'argento e di pietre preeiose, ehe mai si irovasse 
ad alcuno uomo. Egli e v^o, che negli atmi domini 
MCCLV lo Gran Tartero, ehe avea nome Alau, frateUo 
(fei Signore, che in quel tempo regnava, ragunb grande 
oste e vewne sopra lo Califfo in Baudat e presda per 
forza. E qtiesto fu grande faito, imperocche in Baudat 
avea jnue di cento mila cavatieri sama gli pedoni. E qita/ndo 
Alau Vebhe presa, irovb al Califfo piena ttna torre d'oro 
e cCargento e d'altro tesoro, tanto che giammai non se ne 
trovö tanto insieme. Quando Alau viddc qttesto tesoro, 
molto se ne maraviglib. E mandb per lo Califfo, cÄ' era 
preso, e si gli disse: „Califfo, perche ragurutsti tanto tesm'o? 
Che ne vohvi tu fare ? E quando tu sapesti, ch'io veniva 
sopra te, eome non sddavi cavalieri e genie per difendere 
te e la terra tua e la tua gente?" Lo Califfo non U 
Seppe rispondere. AUotta disse Alau: „Califfo, da che 
tu atni tanto Vavere, io te ne voglio dare a mangiare." 
E feedo mettere in queUa torre, e cwnandö, che non gli 
fasse dato ne bere, ne mangiare, e disse: „Ora ti satoUa 
dd itto tesoro!" E quattro di mvette e poscia si trovb 
morto. 

Sehr abweichend im einzelnen ist die darstellung 
nach orientaliecben quellen bei Hammer-Purgstall, Gesch. 
der Ilcbane I 148. Der name des unglücklichen kalifen 
ist Moteaassimm Billafa, 

L. hat, wie der hinterhalt neben der form Alau 
zeigt , beide Versionen benutzt. Er legt die erzählung 
dem siegreich nach Kambalu, d. h. Pecking^, der resi- 
denz seines bniders, des grossehans, zurückkehrenden 
Älau in den mund, indem er diesen zu einem blossen 
feldherm des groBschans macht. Der krieg gegen den 
kalifen von Baldach (Baudat) wird als folge einer 

' Vgl. Bark, Die reiBen des Marco Polo 264 u. 28-2. 
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empfinmg desBelben gegen den grosschan dargestellt. 
Der titel dea englischen gedichtes ist nicht eben glück- 
lich gewählt. 

Johannes Pauli hi^ di« erzählung niiter no. 161 in 
Schimpf und ernst" anfgenommen. Nach ÖsterleT» 
bemerkung dazu b. 494 ist sie auch in Gerlachs Euira- 
peUtte 2, 524 übergegangen. 



3. The StDdent's Tale : The Cobbler of HagenjHU 

Diese erzählung berichtet "Wolfgang Hasculue in 
seinen Loci communes in waus merae thedogiae candida- 
torum parati (Baeileae 1560") 500: 

Quum iniiio cursus mi Marütms l/uiherus contra 
ßornanas indtdgentias disputare co^tisset, eo quod Leo, 
tuta Pontifex, monachum gtiendam ctan indtjgentietnmi 
stiamm ntercänis pasaim in Germania äistraiiendis misisset 
et ommum peccatorum expiationem et aetemam salutem 
Omnibus iUas emeniOfus poUiceretur sim^idque indaUtim 
vescendi came, caseo, lacte et avis pro pretio vertderet, 
id QUod factum est anno miUesimo qui»gmtesmo deeimo- 
septimo, gui aeU^is meae mcesimus erat, acädU Maganoae, 
u/ calcearü ei^jusdaM uxor ^usmodi indulgetUianim di- 
ploma sibi dato aureo compararei, guo de sahde sua cerÜor 
esset et ignem pw/rgatorivm, mox ubi corpore eocuta et ad 
coelesiia translata esset, evaderet. Id enim d^loma tUud 
smJ plena vkarii Christi potestate promiüeb^. Patdo 
post coepit muMer le&v^iter aegrofare, et guoniam de vita 
hoc praesenti desperahat, occerstfo ad se momicho cuidam 



' Zuerst erachienen ebd. lEi&4, auch in apätaen aogg&bea 
Torliegend -, vgl. Leus Allgem. helTet. leiicon und Herzogs Real- 
encyklop&die. 
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pontificium diploma proponit, factaque peccatorutn auorvm 
exhomolcgesi, plenariam tUortim absoluivmem ex ponüficia 
potestate accipit iUa^ue accepta moritur. MarUus, guo- 
mam aegre tulerat, gtiod tixor aurtan pro diplomate in- 
dulgenii<mo dedisset, demortuae qmdem corpus teUuri 
commendat; vertan quae in ecclesia pro redimenda ip^/us 
ani/ma ex more facienda erani, constanter dissimuiat ac 
negligit. Flehanus ejus loci, tibi id inteUexit, mokste 
ferens accusat calcearium apud praefectum, quod contetnptor 
esset Ckrisiianae reliffi<mis et in uxorem defunetam impius. 
Calcearius vocatur ad praefectum: vocatus, assumpto secum 
pontificio diplomate, comparet. Praefectus ad ülum : 
i^ortua est uxor tua?" inquit. Respondet: „Mortua 
est." „Quid fedsti moriuae ?" inquit praefectus. „Sepelivi, 
ait iUe, corpus iUius emorluum, animam deo commendam." 
Ad haec praefectus: „Nihil praeterea fecisti? Non curasti, 
ut ad Uberationem animae ipsius celebrentur missae?" 
IUe: „Non curavi, inquit, guia non habet cipus, ui liberetur 
per missas, guum sit mox ad coelestia translata. "Prae- 
fectus: „Ad coelestia translata? inquit. ünde hoc tibi 
constat?" „Merito id mihi constat, inquii iUe, guum ea 
de re fide dignwm habeam testimomum." „Testitnonium 
hohes idque fide digntwt, inquit praefectus, quod ttxor tua 
sU jam in coelo? Ostende hoc testimonittm!" Calcearius 
mox prolatum Ponlificis diploma exhibet praefecto petiigue, 
ut legatur. 7s acceptwn diploma legendum dat plebano, 
qui hanc ob causam tanquam accusator aderat et ^se. 
Hie conspecto Pontifids diplomate, primum obstupesdt ac 
legere detrectat. Adactus tandem a praefecto legit. Lecto 
iUo pudefacti ambo, et praefectus et plebanus, nikü habent 
quod contradicere ausint. Tum calcearius: „Pronunciate 
vos ipsi, inquit, satisne fide dignum testimonium hoibeam 
de awima uxoris meae, quod sit non in purgatorium , sed 
ad coelestia translata! Testimonium hoc aureo sibi numo 
comparavit uxor mea. Quid ergo est, quod hie plebanus 

VirDliitgen, LougTeUo«» Tales of ■ V. J. 6 
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noäer missis suis, nescio guant liberationem defunctae 
uxori necessariam esse asseverat? Si id recte affirmat, 
det^ita est uxor a PonÜfice. Si decepta ab ißo non est, 
«njwn^re mihi conatw hie plebantss." Ad ista gttum neque 
praefecttts, negm plebanua gmd contradiceretti hab^mi, 
cakearium a se libere dimisertmt. Neque enim mtdehant 
datmtare Ponfificis diplotaa. 

Diesen text des Musculus iiKhm Otto Melander in 
seioe Joco-seria I no. 44 (der ausgäbe Lichae 1604^) 
auf. In deutscher Übersetzung findet er sich in „Missale 
Bomanum. Das ist löniischer mess-hram. Ausegele^ 
durch weylandt herm W. Muskulum, teutsch in druck 
gegeben. Durch einen hebbaber der oatholischen wahr- 
heil*" (NewBtadt a. d. Hardt 1608) 92. 

L. schildert nach einigen einleitenden versen über 
den Schauplatz der faandlnng, Hagenau, den sehnst» 
und seine frau. Ihn als 

one who lOTsd debate, 

Äud, arguing front a postolate. 

WodM gaj what others onlj feit; 

A man of forecast and of thrift, 

And of a. ahrewd and careful mmd 

In this world'B busin esa, bat inclined 

Somewhat to let the next world drift. 

Hana Sacht with vagt deligbt he read, 

And Regenbogen'B rh/mas of love. 



He kept, moreover, at bis aide, 
Among hia leathers and hiB tools, 
Rejnard the Fox, the Ship of FooIb, 

1 über die aiugaben Tgl. Gcdeke, Gmndr. I 114 ; Weller, 
Annalen n 306 ; Bobertag. Gesch. d. rom. 1 130. Von dem 3. buche, 
welches QOdeke und Bobertag nicht kennen, sagt Weller, ea sei 
znerat Frankfurt 1617 ereebienen. Die Erlanger bibliotbek besitit 
eine ausgäbe Marpurgi Cattorum 1607. 8°. 

• Tobiaa Fahriciua , pfarrer iiad Inspektor m Mossbach, wie 
in der vorrede angegeben. 
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Or Eolenspiegel, open wide; 

With tbeae he was mueh edified: 

He thouglit tbem wiser than the Schoob. 

Ganz Emders geartet ist Bein veib, welche 
fiill of godly fear, 
Liked not thMe worldly themea to hear; 
The Psalter waa her book of songs ; 
The only muBic to her ear 
Was that which to the Church belongs. 

Eines tages sitzt der achueter singend bei der ar- 
beit, men^ng the Burgomaster's shoes, während sein weib 
zum fenster hinausblickt. Da nähert sich ein feier- 
licher aufzug 

With honiB that blew, and dnime that beat, 

And bannen fljing, and the flacae 

Of tapere, and, at times, the sweet 

Voices of nuna; and aa they sang 

Suddenlj all the church-bella rang. 
In a gaif coaeh hält Tezel seinen einzug, 

Who with hia right band held aloft 

A red and ponderous eroaa of wood, 

To which at times he meekly bowed. 

In front three horaemen rode, and oft, 

With Toice ajid air importunate, 

A boisterous herald cried aloud: 

"The grace of God is at your gate!" 

Tezel begiebt sich in die kirche, wo er die menge 
andonnert und den abksshandel unter grossem zudrange 
■eröffnet. Auch des sehustera frau, obwohl sie von ihrem 
gatten gewarnt worden war, sich von dem reverend bird 
■das geld nicht aus der tasche schwindeln zu lassen, 

Siipped into the capa*ioua cheat' 

A golden florin; then withdrew, 

Hiding tbe paper in her breast; 

' Der geldkaaten Tezela. 
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And homeward through the darknesa went 
Comforted, quieted, content 

Die eigentliche erzählung folgt dann von kleinig- 
leiten abgeeehen der quelle. Daea bei Musculus der 
plebanus selbst den ablasabrief vor gerieht vorlesen muss, 
erhöht noch die komik der Situation. L. hat sich dies 
entgehen lassen. 

Derselbe Vorfall, den Musculus aus Hagenau erzählt, 
wird aus Speier berichtet in den Explicationes Mdan- 
ihoniae in evangelia dominicalia (PostiUa Mektnthonia} 
IV (herausg. von Pezelius, Hanoviae 1595) s. 594: 

Non procid a Spira fuit quidam rusiictis, cui uxor 
erat nwrtua. Sacerdos venu ad rusticum et jussü eum 
curare, ut uxori suae „requies" caneretur. Noluit rusHcus, 
„quia, inquit, non opus est. Scio eam esse ja/m in caelo." 
Sacerdos aegre ferens ivii in civitatem ad praefectum ei 
iUum accusamt. Duriter tractavU emn prinw praefectus 
judicio, quod contra mandatum fecisset. DixU msticus: 
„Ego ndui conducere, quia häbeo lUeras papales, et mea 
uxor fiduda istarum literarum mortua jam est in caelo, 
neque ego debui iUas ?i/ems falsitatis arguere." Sckwai- 
iach, judex tunc temporis, dixü: „Vade et sis modestus 
et liieris tuis noU fines iUos transire guos non debes, quia 
sie est eonstitutum." 

Auch diese erzählung fügte Melander seineu Joco- 
aeria I no. 230 der genannten ausgäbe ein. Ganz knra 
findet sie sich auch in Luthers tischreden (Luthers werke 
ed. LrmiBcher LX 236), wo der ort nur mit dem an- 
fangsbuchstaben bezeichnet wird: 

Ein bürger zu 8. Hess sein weib begraben ohne alle 
vigilien und eeelmessen , berief sich auf seinen con- 
fessionalbrief, in welchem ihr alle s&nde bei ihrem leben 
vergeben wären, darumb dürfte sie keiner vigilien und 
seelmessen. 
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Aus Lntber ging die erzfiblang weiter in Kirchhofs 
Wendunmuth V 33 über.' 



4. The Kiulciui'8 Tale: The Bailad of CarmUhan. 

L. bezeichnet diese erzählung in dem vorhergehenden 
interluäe als an old tradUion of ike North. Sie gehört in 
den kreis des märchens vom biegenden Holländer. Die 
eigentliche quelle von L.'s gedichte kann ich nicht nach- 
weisen. Unter den mir bekannten aufzeichnungen steht 
ihm mit rücksicht auf den uamen carmUhan, wenngleich 
sonst abweichend, Hauffs „Höhle von Steenfoll" (in den 
märchen) am nächsten. Hauff bezeichnet seine erzählung 
als eine schottische sage; doch ist mir auch seine quelle 
unbekannt geblieben. 



' An die obige erzählung schliesit eich bei Luther in dem- 
selben abschnitte, der „der papiaten unverschämete lügen" übet- 
Hchrieben ist, eine andere, in welcher ea eich gleidifolle om onter- 
lasiene vigilien und seelenmeBgen handelt. Sie lautet; 

Zu Orleans in Frankreich ist ein weib gewest, die befahl, 
da sie noch lebete, wenn aie stürbe, sollte rnftn ihr kein vigOien 
noch seelemneMen nachhatten, und ist in ein klostei begraben. Da 
gaben die nCnidie f9r, ihr geist ginge nmb, beutete und weinete, 
tmd bäte, mau wollt ihr messe nachtiatten, denn sie wäre im feg- 
feuer nmb ihrer stinde willen. Zuletzt ward der betrug und 
bfiberei durch ein knaben offenliar, und vom kCnige ansm lande 
vertrieben. 

Ausführlicher erzählt diese geachichte, die ihrer zeit einiges 
auäehen gemacht zu hiiben scheint, Sleidanus, De statit relig. et 
re^Mbl ect. u. d. J. 1531, s. 133 der aueg. v. 1555 fol. Aus Slei- 
dauus ist sie in andere werke übergegangen; sie findet sich bei 
Joli. Wier, De praeatigüg daemortum ' (Basiieae 1568) V 23 (auch 
in übersetzongen ; cf. Or&we, Trisor) ; Lud. Lavater, De spedrig 
(Glenevae 1580) VIII; Hondorff-Lonioer, Theair. kütor. ' (Frank- 
fdtt 1607) s. 614. 
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HoTk in Scheibles Kloster IX 943 will die ent- 
stehuDg des märchene vom fliegenden HolläDder «nf 
luftspiegeliingen zurückführen, Henne-Äm ßhyn, Die 
deutsche Yolkssage ^ 602 auf die „alte yoreteltung, dass 
der himmel ein meer, in welchem die gestirne aU 
schiffe, fische, andere meertiere und meermenschen um- 
herachwinunen." Am einfachsten und aBBprechenditen 
erklärt Liebrecfat, Gerv. v. Tilb. 150: „Es mag wohl in 
alter zeit nicht selten vorgekommen sein, dass Seefahrer 
schiffen begegneten, welche mit leichen dem meere waren 
überlassen worden, und daraus mögen sich sagen wie 
.... die vom fliegenden Holländer und ähnliche gebildet 
haben." Diese erklärung hat Preller, öriech. mythol. 
adoptiert (vgl. Z. f. rom. phil. Tl 457). 

Den nachweisen bei Nork, Henne -Am ßhyn und 
Liebrecht füge ich noch einige bei : Wolf, Deutsche 
märch. u. sag. no. 380, 406, 477; Bechstein, Sagenb. 
no. 130 (= Wolf, Niederl. sag.no. 130); ders., Mythe, 
sage ect. UI 119; Temme, Yolkssag, v. Fomm. no. 
211 (mit dem seeräuber Störtebeck in Verbindung 
gebracht). Die Z. f. rom. pbil. a. a, o. von hieh- 
recht citierte schrift Ottos, Das geisterschiff ect. 
ist nichts als ein kinderbuch, welches drei Versionen des 
märchena enthält'. Von modernen bearbeitungen führe 
ich noch an: Zedlitz, Das geisterschiff; Hauff, Die gesch. 
V, d. gespensterschiff (in den märchen); Nodnagel, Der 
fl. Holl. (in dessen Deutsch, sag. 165); Müller v. Königs- 
Winter, Der fl. Holl. (Rheinbueh 339; Lorelei * 291); 
Capt. Marryat, The phantom ship; "Wagners oper. 
Manche vreitere bearbeitung wird mir entgangen Reäa. 
Longfellows gedieht The phantom ship, als dessen 
quelle der dichter selbst Cotton Mather, MagmMü/ 
Christi Americana (Lond. 1702) angiebt, hat wenigstens 
direkt mit unserem märchen nichts zu thun. 

' Ebenfalls ein solches ist Otto Hoffmanus Flieg. HoUlndcr. 
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In das m&rcheQ vom fliegenden Holländer spielt 
bei L. , wie auch sonst; öfter, das vom schifFsgeiste 
Klabautennaiui hinein. Ygl. über dieeee Qrimm, Myth. * 
I 415 u. III 145; Menzel, Deutsche dicht. 1110; Henue- 
Am Kbyn a. a. o. 240 und füge noch bei Enhii u. Schwarte, 
Xordd. eag. 15 u. 423; BartBcb, Sag. aus Meckleob. I 
no. 198; Z. f. rom. phil. a. a. o. 



5. The Poet's Tale: Lady Wentwortli. 

Weatworth, der englische gouverneur von Ports- 
mouth (^Nordamerika ; wohl das in Kewhampshire ist 
gemeint) heiratet seine dienerin Martha Hilton. Etwas 
über dieses wohl der Wirklichkeit entnommene lokal- 
eteignis weiss ich nicht anzugeben. 

In der beschreibung des aufzuges des gouverneura 
and seines landhauses, zu dem er fahrt, erkennt man 
L.'s hand. 

6. The Theologian's Tale: The Legend Beantifal. 

Einem in seiner zelle inbrünstig betenden möncbe 
erscheint Christus. "Während jener in entzücken ver- 
loren auf den knieen liegt, ertönt die klosterglocke zum 
zeichen, daas die stunde da ist, wo täglich an die lahmen, 
blinden und bettler speise verteilt wird, was zu thun 
des mönches amt ist. In dem inneren kämpfe, ob er 
gehen soll, um seine pflicbt zu thun, oder ob er das 
verschwinden der erscheinung abwarten soll, entscheidet 
er sich für ersteres. Als er darauf in seine zelle zu- 
rückkehrt, findet er die erscheinung noch dort, und sie 
spricht zu ihm: Hadst thou stat/ed, I must kave fled! 

Diese legende ist mir sonst nicht bekannt. 
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7. The Stadent's seeond Tale: The Baron of 
8t. Castine. 

Der junge baron Castine von 8t. Caetine in den 
Pyrenäen ist nach Amerika gezogen, um abenteuer zu 
suchen, die er dort auch in reichem masse findet. Ver- 
gebens wartet der vater auf die rückkehr dee einzigen 
Sohnes. Da meldet dieser ihm , dass er die schöne 
tochter eines Indianerhäuplings geheiratet habe. Diese 
nachricht bringt dem vater den tod. Nach vielen jähren 
kehrt der söhn mit seiner farbigen gattin heim. Einst 
beichtet er dem pfarrer, dass seine gattin ihm nicht 
christlich angetraut sei, er sie vielmehr nach Indianer- 
sitte fQr ein gewehr und ein mesaer gekauft habe. Der 
pfarrer ist entsetzt hierüber. Aber das versäumte wird 
am altare nachgeholt. 

Der baron Castine ist offenbar identisch mit jenem 
französischen edelmaune gleiches namens, welcher 1667 
den grund zu dem nach ihm benannten dorfe Castine 
in Maine (ffordamerika) legte, die kolonie jedoch später 
wieder aufgab (vgl, Brockhaus, Konv.-lexikon ^* IV 5Ö). 
Nach weiterem habe ich vergebens gesucht. 

Die quelle, aus welcher L. schöpfte, hat ihm den 
Stoff wohl nur in ganz kurzer daratellung geliefert. Um 
so mehr hatte er gelegenbeit, seine kunst der echUderung 
und der ausbildung des details zu zeigen. Die be- 
schreibung des verlassenen zimmers des sohnes, das der 
vater mit schmerzlichen gefiihlen betrachtet, die Schil- 
derung des Verkehrs des alten barons mit dem pfarrer, 
der bericht des sohnes von dem, was er gesehen und 
erlebt hat, die Vorbereitungen für den einzug des nun- 
mehrigen herm von St. Castine, dieser einzug selbst, 
das liebliche bild der Inäian queen und manches andere 
— alles das ist zweifellos unseres dichtere eigentum. 
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Dritter teil. 



1. The Spanlsh Jew*8 Tale: Azrael. 

Diese erzählung stammt wohl aus dem Talmud, 
wie auch der SiziUaner im folgenden interlude annimmt. 
Doch kenne ich sie, wenigstens in der Fassung, in welcher 
sie L. vorgelegen zu haben scheint, nur wie sie Hammer, 
Bosenöl I 253 nach einer türkischen quelle erzählt: 

Eines mittwochs ging der engel des todes eben weg, 
als einer der vertrauten Balomos eintrat, dem er 
beim weggehen fest und starr ins gesiebt schaute. Der 
hofmann &agte Salomo, wer denn der fremde sei, der 
eben hinausgegangen, und der ihn mit solchen inquisi- 
tionsblicken durchbohrt hätte. Salomo vertraute ihm, 
es sei der verkappte todesengel. „Der hat es gewiss, 
sprach der andere erschrocken, auf mich abgesehen, 
denn nicht umsonst hat er mich so starr angeschaut; 
rette mich, weiser könig, durch eine schnelle flucht und 
gieb mir deinen windgaul, dass er mich weit von hinnen 
nach Indien trage." Salomo gewährte die bitte unver- 
weilt. — Am nächsten mittwoch fragte Salomo den 
todesengel, warum er denn letztbin einem seiner ver- 
trauten so starr ins geeicht geschaut habe. „Aus Ver- 
wunderung, sprach er, ihn hier zu finden, denn in meiner 
liste war seine personsbeschreibung und sterbezeit gerade 
auf dieselbe stunde, aber nicht hier, sondern in Indien an- 
gemerkt. Ich verwunderte mich hoch, ihn hierzu finden; 
weil ich aber die geister nur dort in empfang nehmen 
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d&rf, wo es die tafel des schickealB vorherbestimmt hat, 
80 liess ich ihn gehen und begab mich nach Indien an 
den in der liste angemerkten ort. Dort fand ich ihn 
wieder zu meinem noch grösseren eretaunen und voll- 
zog meine pflicht. 

Bei L. ist es ein gast Salomos, heisst Runjeet-Sing 
und ist rajah von Hindostan. 

Dieselbe erzählung findet sieb im Tracl. Succa. Nur 
bilden hier zwei Äthiopier, Achia und Elihoref, die 
Schreiber Salomoa, die opfer des todesengels; der könig 
läset sie durch zwei dämonen nach dem lande der He- 
thiter tragen. Diese redaktion hat Tendlau, Sag. a. leg. 
jUd. Vorzeit 112 seiner poetischen bearbeitang za gründe 
gelegt. 

Noch anders erzählt Camerarius, flörae stibcisivae 
(1602)11126 die geschichte in dem k^fitel De Thalmutisia- 
rum et Älcoranistarum sotamis, Salamtme, Moyse, et aliis: 

Judaei in TheUmuticis et aliis libris suis inier alia 

hisioriam vel potius fabdlam talem narrant. Hegt lutic 
(d. h. Satomoni) diem natalam sitttm magno aipparain 
convimorum et regio splendore atque magnificentia cde- 
hraitti astitisse ministrando pincemam, quem rex tmice 
ob fida servUia et industriam dUiga-et, Quum autem is 
officio suo in praegitstando et porrigendo cibo et p^u diu- 
genter fungereiur, forte mdisse regem a tergo ispius proetd 
tarnen siantem cmgdum mortis üUque vduH mvnantem. 
Hoc viso eum perterrefactum et timetUem, ne ar^eius Ok 
propius accederet potestatemqne suam in fiddem minisfy-um 
steum exerceret, animo conservandi eum et perictdi tmmi- 
nenOs averruncandi causa jttssisse ettm monsirata dave 
mox vre in hortum sutan searetiorem, tän plantas exceUen- 
tiores pkmtarat Onque decerpere et si&i afferre herbam 
taiem, qualem descriheret, eamgue peeuUarem quae vel 
vim differendi vel propeUendi mortem habere crederetur. 
Fincema jussu regia sui prompte satisfaeturus in iiortum 
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inscius, ob quam rem hoc tempore corwivii mütereiur, pro- 
perat et dum herbam desigtuUam repertam decerpere conaiur,. 
anteguam eam attingere pohiit, subito morlttus conciäU. 
Qtwd cum regi indicat«m esset, maxime c&mmotus fuit, 
tum gnod carum et ^um pincemam can-iaisset, tum quod 
iUi matuHus non subveitisset. Interjecto vero (üiquo tem- 
p<yris spatio regem Herum ettndem angelum mortis con- 
spes:isse, qui pincemam ocdäerat, cogttütmigue compeUasae 
et incr^asae, quamobrem eum in loco tau, in quem ^sum 
misisset, et quidem, antequam plantam illam adUtiiferam 
decerpsisset, interfecerit, quod, si herbam älam, sicut jussus 
ftterat, sibi afferri contigiss^, secus cum iUo actum fuisse. 
Angetum atttem t^um respondisse, regem ipsitm auctorem 
mortis pincemae sut fuisse. Nam si officio suo, sicut 
caeperat, fungi perrexisset negue tunc vano metu alio 
missus esset, se nihü juris tunc temporis in iUum häbuisse; 
sed solummodo eo momento, quo in hortum seeretiorem 
prope herbam iUam designatam, (tnteqMun eam decerperet, 
venisset. Frustra igilur se, qui mandata dwäia exeeutus 
esset, iTtcusari, quum rex se ipsum incusare deberet, guod 
sttum mini^rum ad locum fatalem, quem alioquin non 
facHe atUgisset, intempesHve äblegOKerü. 

Die quelle, welcher CameTariaa diese vereion ent- 
nommen, tbeilt er nicht mit. 



2. The Poet's Tale: Charlemagne. 

Diese geeehiclite berichtet der mönch Ton St. Gallen 
im 2. buche seiner Gesia Karoli in^eratoris {Moram,. 
Germ. htst. II 759). Hiernach bei Grimm, Deutache 
sag. ^ n 102; Menzel, Deutsche dicht. I 49; Uhland, 
Sehr. 2. geBch. d. dicht, u. sage II 91. Ygl. auch 
G. Paris, Hist. poet. de Chartern. 330 und Nyrop, (Mfr. 
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hätedigtnmg 170 anm. 2. Eine metrisobe deutsche be- 
arbeitUQg lieferte Simrock, Eerl. beldenb. 47 und G-e- 
Bcbichtl. deutach. sag. 92. 

L.'b quelle ist der mönch von 8t, Gallea. Über 
des dichter» Verhältnis zu diesem texte ist nur zu 
bemerken, dass er den Franken Otker des letzteren, 
neben welcher form sich auch Odger oder Ogger findet, 
durch einen Dänen Olger ersetzt hat, wobei ihm offen- 
bar die aus den altdänischen Volksliedern bekannte Per- 
sönlichkeit des Olger Danske^ vorgeschwebt hat; vgl. 
Uäv. danske viser I 35 und 49; O'rundtvig, Danmarks 
gamle folkeviser I 231 und 384. 



3. The Student's Tale: Emma and %iiüiard. 

Es ist dies die sage von der liebe Eginhards zu 
Emma (Imma), angeblich einer tochter Karls d. Gr. Als 
seine quelle giebt L. die lateinische prosa des MonJc of 
Lauresheim an, d. h. die im 12. jahrh. verfasste (vgl. 
Wattenbach, Gescbicbtaquellen * II 309) Lorscher cbronik 
(Chronicum iMureskamense: Monum. Germ. kist.XXI 358). 

Ungefähr um dieselbe zeit aber, in welcher jene 
cbronik entstand, tritt uns dieselbe sage bei Wilhelm 
von Malmesbury, der um die mitte des 12. jahrh. schrieb, 
in seiner Hist. regum Anglorttm II 12 (Rer. anglicar. 
scriptffres post Bedam [hrsg. v. Savile] s. 77) entgegen, 
jedoch mit einer Schwester des kaisers Heinrichs III. 
und einem dericus desselben als handelnden personen. 
Die darstellung ist hier viel kürzer und der scbluss 
abweichend. Während dort Karl seine tochter Eginhard 



■ Über die sage von Olger Öanske vgl. die von Nyrop a a 
) erwähnten monographieen. 
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zar fran jpflbt, heisst ea hier von Heinrich: Obvenit 
oceasio, ui e^iscqpaium vacanfem daret derico, haec verba 
auribus insttsurrans : „Tu, inquit, acc^e episa^kitum et 
vide ne ult^us inequites midierem!" Item dans af^tiam 
sanctimonialium germoMoe : „Esto, ait, aibatissa nee uUra 
patiaris clerician equitantem!" 

Etwa hundert jähre später nahm Yincentius Bello- 
Taoenais den text des W, v, Malmeebury etwas verkürzt 
in sein ^aec. hisi. XXY 18 auf. 

Auch in Banulph Hickedens Pohfchromcmt VI 21 
soll sich die erzählung von kaiser Heinrich finden. 

Mit etwas abweichendem Schlüsse hat sie endlich 
auch der belgische chronist Jobann von Leyden (l 1504), 
Chronic. Belgic. z. j. 1099. daraus bei Weinckens, Egin- 
hardus iUustrai. et vindicat. (Francof. 1714) 8. Hier 
Bohliesst die erzählung: [HenricusJ fiagUaiAt eundem 
canoniiMm, quafenus officium compleref diaconus ad 
tnissam. Quod idem canonicus remordenie conscientia 
tnodis Omnibus tdmuU, gui ilandimentis aut minis ad hoc 
emoUiri non poluit. Cemens igitur Caesar ^tisdem canonici 
timoralam corisdentiam remisit ex bona corde pertinaciam. 

Schon früh findet sich die sage mit einem könige, 
seiner tochter — beide namenlos ^ — und einem pagen 
des ersteren, dessen name nur eine modifikation Ton 
Eginhard ist, auf der pyrenäischen halbinsel. Es giebt 
nämlich mehrere alte spanische und portugiesische 
romanzen, deren Zusammenhang mit unserer sage schon 
längst erkannt ist. Die spanischen texte sind u. a. zu 
finden bei Wolf«. Hofmann, Primavera y flcr de ro- 
mances H 96 — 101 (Romance de Qerineldo); die portu- 
giesischen sind zusammengestellt bei Hardung, Boman- 



■ Nnr in dein einen apanUchen tsxte heiast die tochter 
Enilda (vgl. Primavera U 98). 
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mro porhtgueg I 101 — 16 (Romances de Gerimüdo).^ 
Diese verschiedenen apaoi sehen und portugiesiecben 
texte sind alle nach inhalt und ibnn nahe miteinander 
verwandt, Sie sind in der that nichts anderes als ver- 
kürzte oder erweiterte und sonst mannichfach nm^- 
staltete redaktionen eines einzigen, nicht mehr erhaltenen 
grundtestes. Und zwar stehen unter den uns über- 
lieferten redaktionen die portugiesiachen dem originale 
näher als die spanischen. So haben jene sämtlicb Qoch 
den durch die Lorscher chronik und andere weiter 
unten zu besprechende texte als alt erwiesenen zug 
erhalten, dass Karl Eginhard verzeiht und Ihm seine 
tochter zur frau giebt. In den spanischen romanzen 
fehlt dieses. Ebenso befragt wenigstens in einer der 
portugiesischen Versionen der könig seine vasallen um 
ihr urteil in der sache (vgl. Hardung I 113), gerade 
wie in der Lorscher chronik. Auch bat sich in den 
portugiesischen Versionen z. t. noch eine der form Egin- 
hard ganz nahe stehende erhalten, nämlich Eginaldo 
(vgl. HarduQg I 101 anm.), der gegenüber die daneben 
vorkommenden formen Beginaldo, Gerinaldo, Girinaldo, 
Oeneraldo (vgl. Hardung a. a. o.) als spätere modifi- 
kationen anzusehen sind. Die epanischcn texte haben 
nur die form Gerineldo.^ 

' Unzugänglich sind mir der Romaneeiro do arMpdago da 
Madeira, eoUigido e publicado por Ahiaro Bodriffaes dt Aievtdo 
<Funchal 1880], — Tgl. Mom. XU 616 — und «« im letzterem orte 
citierte poitagieBiaclie proaa in H»ra de reoreifo ect. 

* Ein achon in der apanisch-portugierischea gnmdredaktion 
vorhanden gewesener und in allen auaSüasen derselben erhaltener 
zng ist der, dasa der könig oder kaiser ein achwert oder einen 
dolch zwischen die liebenden, welche er schlafend findet, legt. 
Über diesen weit verbeiteten, u, a. aoch in Amic. u. Amel. vor- 
kommenden zug vgl. besonders die nachweiae bei Grimm, Rechta- 
altert. ' 16S und Gasters Zusammenstellung nebst nachweisen aus 
der jüdischen litter»tuT in der Monatmehr. f. geach. u. wiaa. d. 
judent. XXIX 127. 
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In dieeen Bpaniecben und portugieBiscfaen versionea 
feblt der zug des tragens durch den Bchnee. Almeida- 
dairet meint (nach Q. Paris, Hist.poet. de Gharlem. 215), 
derselbe sei unterdrückt worden, weil die Bache in 
Portugal (und Spanien) zu unwahrscheinlich geklungen 
habe. Es ist aber nocb eine andere erkläning möglich, 
äie ich fQr die richtigere halte, dass man es hier mit 
einer älteren stufe der sage zu thun hat, und daes der 
„scboee" ein erst später hinzugefügter zug ist. 

Auch anderwärts nämlich findet sich die sage in 
dieser einfacheren geetalt. Zunächat in einer episode 
der sage voo Amicus und Ameliue, anf die zuerst 
Ideler, Einhard I 25 und hiernach Grässe, Lehrb. 11 
3, 354 hinwies: Belixenda, eine tochter Karls d. Or., 
hat ein heimliches liebesverbältnis mit Amelius, dem 
truohsess ibrea vaters. Dasselbe wird durch Ardericus 
dem kaiser verraten. Aber Amelius leugnet. Zu dem 
infolgedessen stattfindenden Zweikampfe mit Ardericus 
begiebt sich aber nicht Amelius, sondern Amicns auf 
dem rosse und angetban mit den kleidern seines h'eundes; 
er besiegt und tötet den Verräter, worauf Karl ihm seine 
tochter zur fran giebt, die dann Amelius in empfang 
nimmt. Vgl. Mones text, Anz. f. K. d. d. vora. V 146 
— um denjenigen text zn citieren, der nach Kölbings 
freilich erst noch zu begründender ansieht (Paul und 
Braune, Beitr. lY 271) dem verlorenen grundtexte aller 
bearbeitungen dieser sage am nächsten steht.' 

Auch auf italienischem und deutschem boden finde 
ich die sage von Emma und Eginhard in ihrer älteren 

' Dieie episode tritt uns auch in der apaniaehen romanEe von 
Melieeuda (Frimav. II 417 ; vgl. auch .^m. eL AmU, ed. Eofmann * 

vorw. V. und Milä y Fontanals, De la poena her&ko-jiopul. caadl. 
369), in denen vom Conde Claros de Montalvan (Frimav. U 358—85). 
sowie in den portugiesischen vom Don» Carlos de Montealbar 
(HarduDg a. a. o. I 188—204) entgegen. 
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gestalt wieder, uämlicli in einer gruppe von texten, von 
denen die 4. novelle des 5. tagee im Dekameron (auch 
bei Sansovino (Y, 1) in den auegaben von 1566 an) am 
bekanntesten ist. ßicciardo Manardi liebt die tochter 
des Kitters Lizio da Yalbona und findet gegenliebe. 
Da jene aber streng bewacht wird, nimmt sie zu 
einer list ihre Zuflucht, um ein rendezvouB möglich 
zu machen. Sie klagt, wegen der hitze nicht schlafen 
zu können und erreicht es von ihrem vater, daas ihr 
auf dem nach dem garten zu gelegenen balkon ein bett 
gemacht wird, wo, wie sie sagt, die kühlere luft und auch 
der gesang der nachtigall ihr schlaf bringen werde. 
Dort findet eich denn Bicciardo in der nacht «in. Am 
anderen morgen werden sie vom vater, der, weil es schon 
spät ist, eich nach der tochter umsehen will, im bette 
schlafend in einer hier nicht näher zu beschreibenden 
Situation gefunden. Er ruft seine frau herbei, indem er 
ihr mit röcksicht auf ein gewisses etwas, das die tochter 
in der hand hält, sagt, dieselbe habe die bewusste 
nachtigall sogar gefangen. Die frau ist ausser sich über 
die Sache. Er aber macht gute miene zum bösen spiele, 
veranlasst Hicciardo, der bald darauf erwacht, sich mit 
der tochter zu verloben, was dieser gern thut, und 
die hochzeit folgt bald. 

Für die quelle dieser novelle hat Du M^ril (vgl. Bar- 
toli, I preGurs(m dd Bocc. 38 and Landau, Qael).* 124) 
den I^ai du laustic der Marie de France (Roquefort 1 314) 
gehalten. Sehen wir uns den inhalt desselben an. Ein 
ritter verliebt sich in die frau eines anderen, ihm gegen- 
über wohnenden ritters. Sie erwidert seine liebe : aber 
sie wird so streng bewacht, dass sie sich damit be- 
gnügen muss, sich in der nacht vom fenster aus mit 
ihrem geliebten zu unterhalten. Als der gatte seine frau 
zu rede stellt, warum sie so oft an das fenster gehe, 
schützt sie die im garten singende nachtigall vor. Der 



— 97 — 

mann läset dieBe fangen und tötet sie vor ihren äugen. 
Da ihr somit der vorwand an das fenstet zu gehen ge- 
nommen ist, schickt sie, um eine falsche auslegung ihres 
ansbleibens zu verhindern, den toten vogel mit der erzäh- 
lung des geschehenen an ihren liebhaber, der denselben 
in einen kostbaren behälter thut und stets bei sich trägt. ^ 

Aus dieser gegenüberstellung ergtebt sich, dass 
zwischen der novelle und dem lai, was die handlung 
betrifft, wie Landau a. a. o. meint, „sehr wenig", wie 
i<;h meine, gar keine ähnlichkeit vorhanden ist. Du M^ril 
ist zu seiner ansieht wohl zweifellos dadurch verleitet 
worden, dass in beiden texten eine nachtigall eine rolle 
spielt. Aber diese rolle ist in beiden eine durchaus 
verschiedene , und in der novelle hat die nachtigall 
überhaupt mit der handlung gar keinen Zusammenhang; 
sie wird nur herbeigezogen, um nachher einen zotigen 
scherz anbringen zu können. Aber auch wenn man 
rückeicbtlich des zuges „nachtigall" einen direkten oder 
indirekten Zusammenhang zwischen der novelle und 
dem lai annehmen will, so folgt daraus noch nicht, dass 
nun auch die ganze novelle auf dem lai beruhe. 

Eng mit der novelle verwandt ist das mhd. ge- 
dieht „Diu nahtigal" (v. d. Hagen, Geeammtab. II 75) 
und das italienische La Ittsignaeca {Sc. di cur. lett. X), 
deren näheres Verhältnis zu einander und zur novelle 
zu untersuchen hier keine Veranlassung ist.^ 

' Das bretonische original hat Villemarquä, Barsais -Ereii 
mit einer franzasiachen Übersetzung verötTentlicht, die auch bei 
W. Hertz, Marie de France 245 zu finden ist. Aus dem originale 
ersieht man auch, dass der schlusB in den Gesta Jton. (kap. 121), 
wo der ritter die geliebte «chliesBlich heiratet, ein späterer zusati 
ist. — Zu den nachweisen Osterleys, 6festa Born. 131 sei bemerkt, 
das» das mittelenglische gedieht von der eule und der nachtigall 
(ed. Stratmann, 1868) nichts mit der sache zu thun hat. 

' V. d. Hagen flihrt noch eine novelle Castis (Noodk gakmti 2) 
und ein Instspiel Lope de Vegas No g<m toäos ruiseHores an. 

Varnhagen, Longfollows Talus of a W. J. 7 



_.l.)ÜgIf 



Wohl aber will ich auf eine andere bis jetzt über- 
sehene «rzählung hinweisen, die mich nicht am wenigsten 
dazu bestimmt hat, in dieser ganzen gruppe die sage 
von Emma und Eginhard wiederzufinden. Es ist die 
erzählung „von einer gräffin, die einem jungen edel- 
mann ungewarneter saeh vermechlet ward" in Wick- 
rams Rollwagenbuchlein. Sie findet sich nicht in der 
ersten ausgäbe von 1555, sondern erst nnter den zu- 
setzen der beiden ausgaben von 1557 (e. 134 in der 
ausgäbe von Kurz). Die tochter eines grafen von Paris 
wird von einem jungen edelmanne, der in ihres vaters 
diensten steht, geliebt. Sie verabredet mit ihm ein 
nächtliches rendezvous in einem häaschen in ihres 
vaters garten, zu welchem sie ihm den Schlüssel giebt. 
Da der vater früh am morgen nicht mehr schlafen kann, 
macht er einen Spaziergang in den garten, wo er die 
liebenden schlafend findet. Ohne ein wort zu sagen, 
kehrt er in das haus zurück, befiehlt nachher der toebter 
und dem edelmanne in die kirche zu gehen, um die 
messe zu hören, läast beide daselbst an den altar treten 
und sie^ ohne dass sie davon vorher etwas erfahren 
haben, von dem kaplane trauen. 

Diese erzählung, von der man nicht sagen kann, 
woher Wickram — oder wer etwa der Verfasser der 
Zusätze in den beiden ausgaben von 1557 ist — die- 
selbe genommen hat', ist, wie man sieht, einerseits der 
gruppe jener drei texte nahe verwandt, andererseits steht 
sie der sage von Emma und Eginhard insofern näher, 

Beides sind wohl bearbeitnngen von Boccaccios novelle. Die ver- 
kleidang des liebhaben als gärtner in dem luErtspiele (vgl. t. Schack, 
Dramat. litt, in Span. II 373) weist wohl auf Dekam. III 1 hin. 

' Nach Gödekea ansieht (Schwanke d. 16. jahrh., einl, XIX) 
schöpfte Wickram ausschliesslich aus dem. volksmunde, nicht ans 
bQchem. So ganz ausgemacht scheint mir dies denn doch nicht 



3,9,i,z.dtvGüügIf 



— 99 — 

als der liebhaber im dienste des vaters der geliebten 
steht, also hier ganz das verhältniH Eginhards zu Karl 
Torliegt. Es ksim auch darauf hingewiesen werden, 
4ae8 bei Wickram der graf deswegen in den garten 
£ebt, weil er nicht sohlafen kann; ebenso verschafft im 
Lorscher texte Schlaflosigkeit Karl den anblick des 
sonderbaren rittes. Unter diesen umständen wird man 
aucb berechtigt sein, darin, dass die nacbtigall fehlt 
and die frau des grafen keine rolle spielt ^ nicht spätere 
auslasaung dieser züge, sondern erhaltiing der älteren, 
einfacheren gestalt zu sehen. 

Besonders interessant ist endlich noch die erhaltung 
der älteren gestalt der sage im Orient. Sie findet sich 
nämlich, worauf Bacher, ztsch. d. morgenl. gesellach. 
ZXXIV 610 hinweist, in „1001 nacht", in der „Er- 
zählung von Nureddin 'Ali und Maria der gurtel- 
macberin" (III 152 fl. der — mir nicht erreichbaren — 
Stuttgarter Übersetzung von 1823), Maria — dies ist 
nach Bacher der Inhalt dieser erzählung — war die 
tochter des königs von Frankreich, welche eine unge- 
mein sorgfältige erziehung erhielt, in beredsamkeit und 
echreibkunst ebenso ausgebildet ward, wie in ritterlich- 
keit und tapferkeit, besonders aber kunstfertigkeit in 
allerlei weiblichen handarbeiten erlangte, von deren 
einer sie nachher ihren beinamen „giirtelmacherin" be- 
kam. Yiele könige freiten um sie, doch alle wies Ihr 
Tater zurück, „weil er sie ungemein liebte und auch 
keinen augenblick von ihr getrennt sein mochte." Als 
«ie einst infolge eines gelübdes ein auf einer insel ge- 
legenes kloBtet besuchen will, wird das schiff, auf dem 
sie flieh befindet, von rauhamedanischen piraten gekapert, 
welche die prinzessin in Kairuwän an einen persischen 



' Der graf erteilt ihr nur die Weisung, mit der tochter zur 
an gehen. 
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kaufmann verkanfei). Diesen pflegt sie in einer krank- 
heit 80 anfopfernd and treu, daea er ihr auf ihren 
wünsch verspricht, sie nur einem solchen manne weiter 
zu verkaufen, den sie liehen würde. Der Perser führt 
sie in den iBlam ein und verkauft sie nachher in 
Alexandrien an Nureddin, mit dem sie ein sehr inniges 
und fröhliches liebesieben führt. Doch der Pranken- 
könig schickt seinen vezier aus, dem es auch gelingt, 
die geraubte in die heimat zurückzuhringen, Nureddin 
zieht ihr aber nach , wird gefangen gei^ommen , als 
kirchendiener verwendet und kommt oft mit ihr zu- 
sammen. Endlich entschtiessen sie sich zur flucht. 
Doch der könig setzt ihnen mit heeresmacht nach, und 
Marias bruder Bertot hott die flücfatlinge ein. Aber die 
Waffen kundige schwester tötet ihn im Zweikampf« und 
ebenso zwei andere brüder. Nun bittet der könig den 
kaufen Harun al-Raschid, in seinen ländem die tochter 
suchen zu lassen und nach Frankreich zurückzugchickeo. 
Dieser giebt die nötigen befehle. Die flüchtigen werden 
in Damaskus gefunden und nach Bagdad vor den ka- 
ufen gebracht. Als dieser Maria den wünsch ihre» 
Vaters mitteilt, legt sie in begeisterten werten das 
muh ame danische glaubensbekenntnis ab und fleht um 
seinen schütz. Er verheiratet nun die liebenden ge- 
setzlich und lässt sie in Bagdad, wo sie bis zu ihrem 
tode leben. — Dass in dieser erzählung mit dem könige 
von Frankreich kaum ein anderer als Earl d. Gr. ge- 
meint sein kann, geht, worauf Bacher hinweist, daraus 
hervor, dass jener ein Zeitgenosse Harun al-Baschids 
ist. Dazu passt, wie ebenfalls Bacher bemerkt, ganz, 
dass der vater Maria keinem freier geben will; denn 
„wir haben Einhards ausdrückliches zeugnis dafür, dass 
Karl sich nicht entschlieasen konnte, eine von seinen 
töchtem zu verheiraten" (Wattenbach, Geschichtsqu. * 
I 143). 
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Der „echnee" fehlt, wie man sieht, auch hier voll- 
etändig. Zwar meint Bacher, in dem unmännlichen be- 
nehmen Nureddins, der es Maria überlässt, mit ihren 
brüdem zu kämpfen , und in dem mannhaften wesen 
dieser reBektiere sich der zug, dase Eginhard you Emma 
durch den schnee getragen ward. Doch ist diese 
annähme ganz unbegründet. Die unmännlichkeit Nu- 
reddins, als es zum kämpfe kommt, findet doch ihre 
genügende erklärung darin, dass Eginhard der Schreiber^ 
Karls und k^in krieger war. Und die waffentüchtigkeit 
Marias, die drei ihrer brüder tötet, kann man doch 
kaum als einen reflex des tragens des geliebten durch 
den schnee ansehen. Es liegt hier vielmehr eine selb- 
ständige erweiterung vor, wobei andere erzählungen 
von walfenkundigen weibem als vorbild gedient haben. 

Es giebt ein deutsches volksbuch vom könige Egin- 
hard Yon Böhmen, worin dieser die tochter des kaisers 
Otto mit ihrer einwilligung aus einem kloster entführen 
lässt, von ihrem erzürnten vater bekriegt wird, endlich 
aber Verzeihung erlangt. Die naheliegende Vermutung, 
dass man es auch hier mit der sage von Eginhard und 
Emma in ihrer älteren gestalt zu thun habe, erweist 
sich jedoch als irrig. Ich komme später auf das buch 
zurück. 

Die obigen nachweise werden ausreichen, um die 
existenz einer älteren stufe der sage ohne „schnee" zu 
erweisen. 

"Was die personen der sage betrifft, so wird man 
zunächst den kaiser Heinrich und seine Schwester als 

' Bacher möchte (s. 613 aiim.) die erklärung dafür, dass 
Nureddin eine zeit lang kirchendiener ist , in dem geistlichen 
stände Eginhards — dem er aber in Wirklichkeit gar nicht an- 
gehört an haben scheint ~ finden. Ich bin geneigt, jene be- 
schäftigung auf ein misaverständnis des wertes cJmctM, welches 
Eginhard im eiune von „Schreiber" zukam, zurQckzutuhren, 
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spätere eindringlinge anzusehen haben, ferner aber aus 
der flbereinstininiung zwischen der Lorscher chronik, 
der episode aus Am, a. Amel. und der erzählung 
aus „1001 nacht" eioerseits nnd dem ersteren texte 
nnd den spanisch -portugiesischen rontanzen anderer- 
seits Bchliessen dürfen, dass in der, soweit wir sie 
znrückverfolgen können, ursprünglicbeo geetalt der 
sage Karl die eine und Eginhard die andere der drei 
beteiligten pereonen war. Daes der name der dritten 
person, der tochter Karls, in dieser ältesten' sagengestalt 
Emma (Imma) war, wird man nach der Lorscher chronik 
deswegen annehmen können, weil dieser text auch di« 
durch andere Versionen bestätigten namen Karl und 
Eginhard erhalten hat. 

Es Bchliesst sich hieran die weitere frage nach 
der entstehung dieser sage. Denn dass man es mit 
einer solchen zu thnn hat, gebt daraus hervor, dass 
Eginhards frau Emma keine tochter Karls d. Gr. war^, 
und dieser überhaupt keine tochter mit namen Emma 
gehabt bat (vgl. Ideler, Einhard 121; Abel, Einbard 60). 
Eine, wie mir scheint, befriedigende antwort auf diese 
frage giebt die in neuerer zeit von Ideler a. a. o. I 24, 
Abel a. a. o. 61 und Wattenbach, Geschichtequ. *I 143 
sowie Allg. d. biogr. I 460 acceptierte Vermutung Öry- 
pbianders De weichhÜd. saxonic. (Prancof. 1 625) ; Karls 
tochter Bertha stand, das steht fest, in elDem intimen, 
von dem vater geduldeten Verhältnisse zu Angilbert, 
und mit letzterem ist später Eginhard verwechselt 
worden. Ich denke mir die sache etwa folgendermassen. 
Es ging am hofe Karls die rede — vielleicht auf Wahr- 
heit begründet — , der kaiser babe einst, als er von 
diesem Verhältnisse noch nichts wusste, Angilbert bei 

' Nach JalKs venantnng (bei Wattenbach, GcBchichteqn. ' 
I 151) war Emma eiae schwcBter de« bischofs Berahar von 
Wonne. 
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Heiner tochter Bertha betroffen, worauf eine peinliche 
szene, eine zeitweise erkaltung der beziehungen zwischen 
dem monarchen und aeinem freunde, später aber eine 
ausBöbnung erfolgt sei, während jenes Verhältnis, fortan 
vom kaieer geduldet, fortbestand. Dieses pikante ge- 
achichtchen der chronique scandaleuse verbreitete sich, 
wie natürlich, weiter und erhielt sich auch, als die be- 
teiligten personen schon längst gestorben waren. Aber 
dabei trat dann im volksmunde, wie das bei dergleichen 
dingen häufig ist, eine Verwechselung der personen ein: 
Eginhard trat an Ängilberta stelle. ' Nun lebte aber 
der name und das andenken der gemahlin des ersteren 
im volke noch fort, und so wurde Emma zu einer 
tochter Karls. 

Wann und wo nun diese einfache sage durch Ver- 
schmelzung mit einer erzählung von einer ihren ge- 
liebten durch den schnee tragenden frau erweitert 
worden ist, läset sich nicht mehr feststellen. Wir wissen 
nur, dass die sage in dieser späteren gestalt im 12. jahrh. 
in die Lorscher chronik eingetragen worden ist. 

Bekannt wurde die sage von Eginhard und Emma 
zunächst in gelehrten kreisen wieder zu ende des 
16, jahrh. durch den abdruck der betr. stelle aus der 
Loracher chronik durch ßeuber, Vet. scripi. I (Francof. 
]5$4) in den Vorbemerkungen, sowie durch die bald 
folgende erste ausgäbe des ganzen denkmals durch 

' Wie bogreiflich eine solche Verwechselung ist, führt Abel 
a. a. 0. ans: „Von seiner früheaten kindheit an lebte Angilbert an 
Karls hofe, war wie Einhard sein nmgang im täglichen leben, sein 
treuer und brnnchbarer diener in Öffentlichen geschäften, der 
genösse seiner wissenschaftlichen bestrebnngen. Wie Einhard war 
er ein Schüler Alkuins vmd gab jenem, was gelehrte bildung be- 
trifft, wohl kaum etwas nach. Auch er benützte sein schrift- 
stellerisches talent dazu, seinen erzieher und frennd zu verherr- 
lichen. Wie Einhard endlich trat auch er später in den geist- 
lichen stand." 
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Freher, Germanic. rer. Script. I (Francof. 1 600) 62, welcher 
eich später andere anschlosaen. Von der volkaüber- 
lieferung im Odenwalde wird später zu sprechea Bein. 

Der erste, der die sage, jedoch ohne den — ihm 
vielleicht verdächtigen — namen Emma zu nennen, 
nach der Lorscher chronik verwertete, ist der philologe 
JuBtus LipsiUB, welcher die ridictUa narratto in selb- 
ständiger, gekürzter fassung in seine MonUa et exempla 
politica (Antwerp. 1613) 11 12 aufnahm. 

Diesen Lipsiusscheo text druckte Joh. Pet. Lange 
wörtlich in der 2. ausgäbe seines DenwcrUtis ridens 
(Ulmae 1689), ceniuria II, LV ab. 

Hine deutsche bearbeitung nach Lipsius u. d. t. „Der 
starcke affect der Hebe" bietet „Der kurtzweilige tisch- 
rath" (o. 0. 1726) 31. 

Nach der Lorscher chronik und Lipsius behandelte 
Zincgref die sage im 1. teile der Äpopkthegmata s. 12 
der ersten — vgl. Schnorr, Arch. f. litt, gesch. A'III 488 
— ausgäbe, Strassburg 1626. 

Aus Zincgref schöpfte Matthias Abele, wie auch 
in anderen fällen, für den casus XX des zuerst 1651 
veröffentlichten ersten teiles seiner Meiamorphosis ielae 
judidariae. Am Schlüsse erteilen Karls rate, denen 
dieser die aburteilung überlassen hat, folgenden „be- 
scheid": „Weil die kaiserliche tochter ihr selbsten die 
bürde der ehe auf den rucken, freywilliger weis, auf- 
geladen; als soll auch dieselbe auf ihr, die zeit des 
lebens, zur immerwehrenden buss verbleiben: ent- 
zwischen aber durch priesterliche copulation bekräfftiget, 
und Ihre kaiserl. majestät vermittels eines allerunter- 
thänigsten fussfalls, versöhnet werden." Es wird dann 
auf eine „gleiche männer-tragerey ", die weiber von 
Weinaberg^, und mancherlei anderes hingewiesen. 

' Den ntwihweisen österleyB zu dieser aage, Kitchhoft Wend- 
nnmuth zu VI 243, sowie GOtzingers, Deutsche dichter' I 294 
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Nach der Lorsclier chronik and Lipsius kleidete der 
Holländer Oaspard van Bärle, latiniBiert Caspar Barlaeus 
(1584 — 1648} die sage in 667 lateiniBcfae hexameter 
unter der überecbrift: Virgo av6qo(p6qog, sive Emmae, 
Caroli Magni ßiae, EgiTtardum s(mptorem, amasium suum, 
humeris portantis, fata et nuptiae in semen Poemata 
(Amstelod. 1645 u. öfter) I 4. (Ideler, Einhard II 210 
hat das gedieht wieder abgedruckt.) Der dichter hat 
einige neue züge eingefügt. Am hofe findet ein grosses 
fest mit allerhand aufTührungea und reigentänzen statt. 
Bei den letzteren wirkt auch Eginbard mit, der als ein 
wunder von Schönheit geschildert; wird (ganz im gegen- 
satze zur Wirklichkeit). Emma hat hier gelegenheit, 
seinen schönen körperbau zu bewundem und entbrennt 
in heftiger liebe zu ihm. Nachdem sie eine zeitlang 
ihre leidenschaft bekämpft hat, citiert sie ihn endlich in 
einem langatmigen briefe zu sieh, unter dem vorgeben, 
unter seiner leituag sich in der schreibkunst vervoll- 
kommnen zu wollen. Eginbard erscheint und der Unter- 
richt beginnt sogleich.' Doch erreicht derselbe durch 
eine liebeserklärung und waa ihr folgt ein baldiges ende. 
— Als die schuldigen später vor den gerichtahof ge- 
führt werden, nimmt ein jeder von ihnen, um den anderen 
zu retten, die ganze schuld für sich in anspruch, wo- 
durch der kaiser so gerührt wird, dass er sie durch die 
ehe vereinigt. 

fOge ich bei dieser gelegenheit noch bei: Camerarina, Hirrae iuh<aa. 
I kap. 51; Zinegref, Apapbih.l '29; Knrtzweil. tisch-rath 92; Bech- 
stein, Sagenb. 723; Fr. Soave, Nov. mor. XXXV; eine oper, hand- 
schriftlich in Wien (vgl, Tab. cod. manu Script. VII 13ö70). Vgl. 
auch Honnajra Tftschenb. 1841, IM, Wo)f, Nieder!, sag. 38 u. 
anm. und Landau, Quell, des Dek. ' 157. 

' Diesen zng hat dem dichter offenbar die liebesgeechichte 
von Abälard und Heloise geliefert, wie denn eia späterer bearbeiter 
unabhängig von Bärle denselben Eug in die sage eingeflochten 
hat (b. unten). 
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Im wesentlichen nichtB als eine breitgetretene, durch 
einfühniDg einer neuen person, Adelheid, kammerfrau 
Emmas , aowie einstreuung einiger poetischen ergüsse 
erweiterte prosaauflösung dieses lateinisclien gedicbtes 
ist der roman des Fegnitzschäfers Omeis, der norische 
Dämon genannt: „Die in Eginhard verliebte EnunB." 
1680. 

In den ein jähr früher erschienenen „Heldenbriefen" 
wies HofTmannswaldau der erzählung, die er Zinogref 
entnahm, den ersten platz an, und Omeis druclite, indem 
er sich „unterfing, den rockschweif seiner Emma mit 
purpur zu belegen", die fassung des scbleaischen dichters 
als anhang zu seinem angeführten werke ab. 

Eine bearbeitung tod Polimon (1749), einem noch 
nicht enthüllten pseudonym (vgl. Weller, Index jpaeu- 
ä&nym. 230) kenne ich nur aus Maltzahns Bücherschatz 
521. 

I. j. 1776 brachte das Deutsche museum s. 709 
den Loracher text in deutscher Übersetzung, welche die 
Anregung zu mehreren der folgenden bearbeitungen ge- 
geben haben mag. 

Zunächst ist ein gedieht Langbeine zu nennen 
(Sämtl. Schriften ^ I 50). Es ist einer der ereten ver- 
suche des dichtere und nicht äbel.^ 

' Bürger bat da,B (gedieht dem verfaseer gegenüber gelobt 
und namentlich von einer atrophe gesagt: „Ich mOchte Sie tot- 
Bcblagen, um diese atrophe für die meinige auegebeu zu können." 
Vgl. die dem 1. bände von L.'b särattichen Schriften Torgeeetzle 
biographie b, 19. Die atrophe, welche Bürger so sehr geiftUen hat, 
lautet: 

Eine tiefe totenBtille 

Hemchte durch den weiten saaL 

Nur ein leises seufzen stahl 

Sich hindurch: wie eine grille. 

Wann die n&cht mit branner hülle 

Alles decU, noch einmal drpt 

Und mit diesem aeufzer stirbt. 
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Wenige jabre später eröffnete Benedicte Naubert 
die lange reihe ihrer historischen rotnane mit der „Ge- 
Bcbichte Emmas" (Leipzig 1785). Ich habe mich nicht 
entecblieasen können, die beiden bände ron zusammen 
über 700 s. durchzulesen. 

Nicht lange darauf erschien die erste dramatische 
bearbeitung und zwar in prosa von Franz Eratter: 
„Eginfaard und Emma, ein Schauspiel in 5 aufzügen" 
(Franbf. 1801). Der dichter hat — wohl nach der 
Nanbert — eine Werbung des eben bekehrten Witte- 
kind um Emmas band in das stück verflochten und 
Alkuin sowie Angilbert rollen in demselben zugeteilt. 
Es ist ein plattes, poesieloses produkt. 

Sehr gewonnen hat der stoff unter der band Mille- 
voyes. Sein Emma et ^&ginard (Oeuvres de M. , Paris 
1835, II 109) rechne ich unter seine besten leistungen. 
Der französische dichter hat es verstanden, um das ganze 
— trotz des fehltrittes — einen lieblichen duft der 
keuscbheit zu verbreiten. Das Verhältnis Eginhards zu 
Emma bebt er sehr: Edle, reine liebe ist es, was sie 
zusammenfahrt. M'icht das Schlafzimmer Emmas ist 
der ort, wo sie sich heimlich sehen, sondern ein stilles 
plätzchen unter den balkons des palastes, wo das laub- 
werk sie verbirgt. 

Lb,, chaque joor, vera cet humble ermitage, 
Que des jardin» prot^geait le fenillaii^, 
Sous les balcone, %inard de retour 
Lui racoatait lea longa euunia du jour: 
Et, dana l'espoir d'un consolant mensonge, 
II se qviittaient pour ae revoic en songe. 

Aber ihr glück soll gestört werden. Karl will in 
den krieg ziehen , und Eginhard soll ihn begleiten. 
Traurig sucht dieser am abend jenen platz auf, um Emma 
zu sehen — vielleicht zum letzten male, denn am fol- 
genden tage wird das beer ausziehen. Aber der stürm 
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heult und macht es ihnen unmöglich, eich zu veratehen. 
Da bittet Eginhard, auf seine edle und reine liebe sich 
berufend, mit ihr in ihrem Schlafzimmer zuäucht suchen 
zu dürfen. Wideretrebend willigt sie ein. Beide be- 
treten dasselbe ohne böse absieht. Erst hier, im ver- 
führeriscben halbdunkel des zimmers, bei dem gedanken 
an die bevorstehende trennung wird unter küssen das 
verlangen in beiden erweckt. Emma bittet ihren ge- 
liebten zu fliehen. Er aber verweist darauf, dass es 
vielleicht das letzte mal sei, dass sie sieb sehen, und 
bleibt. Unter diesen umständen erfolgt der fehltritt. 
— Am folgenden morgen verlaeat Eginhard nicht *Mper 
eaminsidiens, wie im lateinischen texte, das haus; sondern 
der dichter läaat, indem er diese komische und zu seiner 
aufTasBung nicht passende Situation aufgiebt, ihn von 
Emma auf ihren armen hinausgetragen werden: 
Et soulevant aon amant dans Be9 bras. 
En friaaonnant d'amour et d'äpouvante, 
Elle l'emporte, et la neige mouvante 
Crie et flächit sona ses pieda d^licats. 

Recht effektvoll weiss Millevoye den schluss zu ge- 
stalten. Nach der verhängnisvollen nacht citiert Karl 
die liebenden vor sich, hält Eginhard in strengem tone 
sein vergehen vor und verläset das gemach mit der er- 
klärung, er werde sofort zurückkehren, um ihnen seinen 
entschlusB mitzuteilen. Die liebenden bleiben allein, 
beide Eginhards todesurteil erwartend. Da erscheint 
der kaiser wieder, von seinen paladinen und grossen be- 
gleitet und nimmt auf dem throne platz: 

„Juate eat l'arret que je vais prononoer; 
Je saia punir; je sais r^compenaer. 
A mes bieniiuta si qnelqu'un doit pr^tendre, 
C'est ßginard! ^ginard, eois mon gendre!" 

Ungefähr gleichzeitig mit Millevoyes gedichte ver- 
öffentlichte de la Motte Fouqu6 eine dramatisierung in 
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gebundener rede: „Eginbard und Emma. Ein Schau- 
spiel in drei aufzügen" (Nürnberg 1811). Die dramatis 
personae sind durch den sächsischen ritter Degenwerth, 
den griechischen gesandten Arsaphius, der für seinen 
kaiser um Emmas hand werben soll, einen köhler und 
einige nebenpersonen vermehrt. Nicht ohne geschick 
hat der dichter die thatsache, dasa Karl an den alten 
Volksliedern gefallen fand und sie sammeln Hess, ein- 
gewoben. Sonst hält er sich, von einzelheiten abgesehen, 
an seine vorläge , deren gedanken er nur weiter aus- 
führt, wobei man allerdings öfters durchfühlt, dass es ihm 
nicht leicht geworden ist, dem stoffe die nun einmal er- 
forderliche ausdohnung zu geben. 

I. j. 1S16 erschienen Grimms Deutsche sagen, in 
denen eine Übersetzung des Lorscher textes nicht fehlt 
(2, aufl, II 115), wie auch Bechstein in sein Sagenbuch 
s. 46 eine Ireie bearbeitung aufnahm. Eine andere 
pro sab e arbeitung gab Erumbacher, Deutsche geschichten 
31. Ganz kurz auch bei Steinau, Volkssag. 6. 

Dem schönen gedichte Millevoyes tritt ein anderes 
französisches würdig zur seite. La neige von Alfred de 
Vigny, verfasst 1830 {Foesies compl., Paris 1881, s. 141). 
Vigny ist es in noch höherem maasse als seinem lands- 
manne gelungen, die anstössige seite des motivs in den 
hintergrund treten zu lassen. Dabei ist seine behand- 
lung eine eigenartige. Er setzt erst da ein , wo der 
fehltritt bereits geschehen ist. Karl steht am fenster 
und seinen äugen bietet sich das bekannte Schauspiel 
dar. Er lässt die liebenden verhaften. Sodann entrollt 
uns der dichter ein imposantes bild. Karl sitzt auf 
seinem throne ; auf den stufen desselben stehen die 
zwölf pairs, geschmückt mit goldgesticktem mantel, die 
rechte auf ein gewaltiges achwert gestützt. Bings um- 
her unter Säulengängen stehen hünengestalten von Sol- 
daten. Und mitten in diesem kreise knieen vor dem 
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kaiaer Emma und Eginhard. Eine eiaige stille herrscht 

in dem weiten saale. 

L'emperenr souriait en veraant une limne, 
Qai donikait li aes traita im inefikble charme; 
n appela Turpin, l'evique da palais, 
Et d'ane voiz tr^s-douce il dit: "B^niasez-leB." 

Äaf franzÖBiscbera boden hat die sage ihre schönste 
und edelste behandlung gefunden. An Millevoye und 
Yigny reicht keiner der übrigen bearbeiter heran. 

Ebenfalls Im neige ist die mir unbekannte oper 
Aubers betitelt, deren libretto Scribe und Delavigne 
verfa säten. 

Wolfgang Müller von Königewinter, der auch in 
seinem „Rheinbuche" s. 92 der sage kurz erwähnung thut, 
hat in seine metrische bearbeitung (Lorelei * 237) einen 
hübschen zug eingeflochten, den er jedoch einer anderen 
quelle verdankt (s. unten). Eginhard sitzt nämlich hier 
Bfllhst in der reihe der rate Karls, die über sein ver- 
gehen richten sollen und spricht sich selbst das todes- 
urteil. 

Der kaiaer fosst ihn ioa geeicht: 

„Mein jüngster rat. da redeat nicht?" 

Der arme aber zitternd spricht: 

„Den tod verdient der frevler!" 

Longfellow endlich führt uns zuerst in die faofschule 

Karls ein, wo Eginhard unter Alkuin seine ausbildung 

erhält, was historiach ist (vgl. besonders Abel, Eia- 

hard 4).' Als er ihe sovereign's favourite, hisright hand 

geworden ist, kommt Emma aus dem kloster zurück. 

He aaw her from hia wiodow, aa in state 

She came, by knighte attended through the gate; 

He aaw her at the banqaet of that day,' 

Freah as the mom, and beautifal aa lSa.y; 



' Über den v. 29 erwähnten abt Smaragdo vgl. Wattenbach, 
Geachichtsqu. • I 170 n. 265. 
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He aaw her in the garden. ae abe etrayed 
Among the flowere of sammer witb her maid. 

Sonst folgt L. dem Lorscher texte. Nur unter- 
drückt er — wie das auch andere gethan haben — den 
zug, dass Eginhard, die entdeokuug seines vergebens 
voraussehend, um seine entlaseung bittet, angeblich weil 
Beine dienste nicht genügend belohnt würden. — L.'s 
dicbtung erhebt sich zwar nicht zu der höhe der beiden 
französischen, alle Übrigen aber überragt sie. 

In einer gruppe von bearbeitungen liegt eine er- 
weiterte geatalt der sage vor, indem die beiden liebenden 
von Karl verbannt werden oder heimlich fliehen und 
längere zeit in den dürftigsten Verhältnissen am Spesaart 
in Mülhheim a. M., später Seligenstadt genannt, leben, 
wo sie eine Wirtschaft betreiben, bis sie von Karl, der 
sich auf der jagd verirrt hat oder aber seine tochter 
zu Buchen ausgezogen ist, gefunden und an einer ihm von 
Emma bereiteten speise erkannt werden, worauf er alles 
verzeiht. Die älteste aufzeichnung scheinen zwei 
fremdenbücher in einem gasthofe (Zur Krone) in Seligen- 
stadt zu bieten: „Zwei bücher, in deren jedem eine 
vorrede iu versen benachrichtigt, dass Karl d. Gtr. nach 
18 jähren trennung hier seine Emma fand, werden vor- 
gezeigt. Das älteste dieser bücher ist nun 300 jähr." So 
berichtet Helmina von Chezy, Urania 1817, s. 117 anm. 
Ich vermute, dase aus einem dieser bücher die verse 
stammen, die Karl in den mund gelegt werden, als er 
seine toohter wiederfindet : „Selig sei die stadt genannt, 
wo ich Emma wiederfand!" 

Dieser ganze schluss iet dem volksmunde der Um- 
gebung von Seligenatadt entnommen worden. Daraus 
dass die sage mit diesem Schlüsse sich nirgends in älterer 
zeit aufgezeichnet findet, scheint man geschlossen zu 
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haben, dieselbe habe sich in jener gegend unabhängig 
von der schriftlichen überliefernng durch mündliche tra- 
dition von alten zeiten her erhalten. Meine ansieht aber 
ist, dass dieser echluss ursprünglich eine selbständige, 
mit der sage von Eginhard und Emma in gar keinem 
zusammenhange stehende und erst in späterer zeit mit 
derselben in Verbindung gebrachte sage ist. Ich ver- 
suche diese ansieht zu begründen. 

Erstens, in älterer zeit kannte, wie die Lorscher 
Chronik, die spanisch -portugiesischen romanzen, die 
episode aus Amic. u. Arne!., die version bei Wickram und 
in den verwandten texten, sowie die von „1001 nacht" 
zeigen, die sage von Eginhard und Emma diesen schluss 
noch nicht. 

Zweitens, es existiert noch hente in der umgegend 
von Seligenstadt eine sage, die nach Ideler, Einhard 1 33 
lautet: Eine tochter des kaisers Nero flüchtete sieh mit 
ihrem geliebten , einem Jäger aus dem troase ihres 
Vaters, nach jenem nebenwalde des Spessart und lebte 
dort geraume zeit in glücklicher Verborgenheit. Der 
junge mann war als wildachütze geschickt und emsig, 
sie in der kochkunat besonders erfahren. Einstmals 
kam der kaiaer in den wald, um zu jagen, kehrte in 
der hütte seiner kinder ein und erkannte an seinem 
lange vermisaten leibessen, welches früher nur aeine 
tochter zu kochen vei^tanden, aeinen oft betrauerten 
liebling, den er nebst seinem gatten darauf zu gnaden 
wiederannahm. — Das ist alao ganz dieselbe sage, welche 
uns in dem dem volksmunde entnommenen schliuae der 
unarigen entgegentritt. Nur fehlen hier die namen 
Eginliard und Emma, und der vater iat Nero. Es ist 
nun aber nicht eben wahracheinlich, dass in einem be- 
zirke, wo das andenken an zwei Persönlichkeiten infolge 
der erbauung einer kirche , in welcher sie selbat be- 
graben liegen und Verehrung gemessen, und der grün- 
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düng einer abtei (vgl. Wattenbach a. a. o. I 150) im 
volke lebendig iet, eben diese aus einer sage, deren 
mittelpunkt aie areprünglich bildeten, verechwnndea und 
Karl d. Gr. durch Nero ersetzt worden sei. 

Drittens , die erzählung von einer kaiaer - oder 
kÖDigstochter, die mit einem diener ihres vatere flieht 
und eine zeitlaog mit ihm an einem einsamen orte lebt, 
bis sie vom vater zufällig wiedergefunden werden und 
Verzeihung erlangen, ist gar keine der umgegend von 
Seligeustadt eigentümliche, sondern auch in anderen 
gegertden auftretende sage. Wir finden sie in einer 
erzählung von dem Ursprünge dee wflrtembergiBchen 
königshauses und zwar ganz genau übereinstimmend 
mit der Seligenstädter sage. Der kaiser Barbarossa 
hielt einst in der nähe des Botenberges in Schwaben 
hof. Da gewann seine tochter einen dienetmann lieb; 
er entführte sie, und sie hielten sich verborgen, bis 
der kaiser hinweggezogen war. Dana bauten sie eich 
am berge an und betrieben eine Wirtschaft. Als nun 
der kaiser nach jähr und tag wieder tn die gegend 
kam, kehrte er bei dem wirte am berge ein, und die 
tochter bereitete dem kaiser seine lieblingsspeiae. Da 
ward es dem Kotbart weh ums herz, und er rief aus: 
„Ach, wo ist denn meine liebe tochter?" Da stürzten 
die beiden übeltbäter ihm zu füssen. Und der kaieer 
war froh, dass er die tochter wiederfand, und verzieh. 
Dann schenkte er seinem Schwiegersöhne den ganzen 
Eotenbetg und erhob ihn zu einem grafen; doch solle er 
den namen Wirt-am-berg fortführen. Vgl. Bechatein, 
Sagenb. 737 ; ders. Mythe, sage ect, III 54. 

Femer tritt uns die sage in der böhmischen reim- 
chronik des sog. Dalimil (kap. 39) entgegen, zuletzt in 
den Fontes r&^m bohemic. III herausgegeben, wo auch 
die deutsche metrische Übersetzung nach einer he. aus 
d. j. 1389, früher bereits von Hanka bd. 48 des Stuttg. 

Vamhasan, LongfeUows Taleä of b W. J. 8 
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liteiar. ver. Teröffentlicht, zu finden ist.* Ein graf von 
Altenburg, der aji dem hofe des kaisers dient, verliebt 
sich in dessen tochter und aie in ihn. Da er aber 
nicht hoffen kann, sie von ihrem vater zur frau zu er- 
halten, verkauft er eeine grafechaft an den kaiser, läsat 
gich in einer entfernten gegend heimlich eine bürg bauen, 
dieselbe mit lebensmitteln auf lan^e zeit versehen und 
endlich die bauleute in ein haus einschliessen und ver- 
brennen, damit niemand etwas von der bürg erfahre. 
Darauf entführt er des kaisers tochter und bringt sie 
an diese statte, wo sie fSnf jähre zusammen leben. Als 
der kaiser einst zu Regensburg hof hält, verirrt er sich 
auf der jagd und gelangt vor jene bürg, wo er, ohne 
seinen namen zu nennen oder erkannt zu werden, gast- 
liche aufnähme findet. Man fragt ihn nach dem kaiser. 
Der, sagt er, sei tot, worüber die tochter unverhohlen 
ihre freude ausspricht. Der kaiser kehrt darauf nach 
Regensburg zurück und zieht bald mit einem beere 
vor die bürg. Da erscheint die tochter auf der zinne 
und erklärt, wenn ihr gatte getötet werde, so werde 
sie ebenfalls den tod suchen. Hierdurch läset der 
kaiser sich bewegen, beiden zu verzeihen. 

Nach Daliroil bearbeitete der Verfasser der „pehe- 
mischen cronica", kap. X^TT {Font. rer. bok. HI 257) 
die sage, und nach dieser, aber viel breiter, Hagek in 
seiner böhm. chronik z. j. !009. Doch führen bei 
letzterem die peraonen namen, die er willkürlich hinzu- 
gefügt zu haben scheint: der kaiser ist Heinrich I., 
die tochter heisst Helena und der graf von Altenburg 
Albert. Auch das jähr der entführung kennt Hagek 
genau: 925. — Aus Hagek schöpfte Chr. Hoffmann für 
sein — mir unbekanntes — Chronicon Bohemiae und aus 



' Vgl. daiu Teige, Der flberaetzer des aog. Daümil {Cfemt. 
XXVin 412). 
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diesem Steinaa, Yolkssag. 324. — Ebenfalls nach Hagek 
bearbeitete die sage Omeis (Dämon) in seinem „Teutachen 
Paris", der in deniBelben bände mit Eginhard und Emma 
(vgl. oben) erschien. Nach Hoffmannswaldauscbem 
miister hat Omeis der erz&hinng zwei poetische briefe 
angeh&ngt, einen des grafen — der bei ihm Albreoht 
heisBt — an Helena und die antwort der letzteren. 

Biese böhmischen Chroniken entstammende sage 
ist dann — und dies ist der gnind, dass ich im vorher- 
gehenden näher auf dieselbe eingegangen bin — in das 
in ziemlich moderner zeit entstandene, schon oben er- 
wähnte Volksbuch vom könige Eginhard von Böhmen 
übergegangen (no. 31 von Simrocks Sammlung), das 
■zara zwecke der aufhellung seiner beziehungen zur 
sage von Emma nnd Eginhard eine nähere betrachtung 
erheischt. Der Inhalt desselben, dessen Verfasser sich 
in der von Görres , Yolksbüch. 83 benutzten ausgäbe 
„Leopold Bichter, gebürtig zu Lambach in Oberöster- 
reioh" nennt, während bei Simrock der Verfasser nicht 
angeführt ist, ist der folgende. 

Als könig Eginhard einst bei tische sass, brachte 
sein hoiineiBter Dietwalt die rede aufs heiraten und 
rühmte gar sehr die durch Schönheit aasgezeichnete 
«inzige tochter kaiser Ottos, Adelheid, die in einem 
kloster in Begensburg verweilte. Der könig schickte 
darauf den hofmeister, begleitet von 40 rittern, mit 
«inem briefe an Adelheid. Dietwalt wusste sich durch 
liBt zutritt in das kloster zu verschaffen , entführte 
Adelheid mit ihrer einwilligung und brachte sie nach 
Prag, wo ihre Vermählung mit Eginhard stattfand. 
Aber der erzürnte kaiser rückte mit heeresmacht heran 
und bedrängte den Böhmenkönig sehr , der im zorne 
«einen ho&neister als den urheber des ganzen erstach. 
Ein brief Adelheids an ihren vater hatte nicht die ge- 
wünschte Wirkung. Da £oh Eginhard mit seiner frau, 
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und sie verbargen sich in dem ganz versteckt mitten 
im Walde gelegenen scfalosee Schildeisa. Der kaiser, 
nur von einem knappen begleitet, verirrte sich einst 
in der dortigen gegend, gelangte vor das schloss und 
erhielt, sich für einen edelmann ausgebend, einlasa. 
Bevor er sich schlafen legte, musste er, wie es damals 
sitte war, sein schwert abgeben. An dem degengurte 
erkannte Adelheid, die denselben selbst gewirkt hatte, 
ihren vater. Da inzwischen Eginhard aus einem ge- 
spräcbe zwischen Otto und seinem knappen, das von 
einem ritter belauscht war, ersehen hatte, dass der 
kaiser zur milde geneigt sei, warfen er und Adelheid 
sich ihm zu füssen, eräehtenund erlangten Verzeihung. — 
Was noch folgt, hat für unseren zweck kein Interesse. 

Man erkennt in dem zweiten teile dieser erzäblung, 
trotz einzelner abweichungen, die obige sage aus Dalimil 
leicht wieder, auf welche bereits Oörres a. a. o. hinwies. 

Was den ersten teil betrifft, so liegt demselben, 
worauf ebenfalls schon Qörres a. a. o. aufmerksam 
machte, die erzäblung von der abenteuerhchen ent- 
führang der deutschen prinzessin Juditha oder Jutta 
durch Brzetislaw I., herzog von Böhmen (reg, 1037—55), 
zu gründe, die von Palacky, Gesch. v. Böhmen I 273 
als historisch angesehen wird. Diese erzäblung, die 
auch Bechstein nach zwei mir unbekannten quellen in 
sein „Sagenb." 706 aufgenommen hat, findet sich, in 
einzelheiten abweichend, in den meisten böhmischen 
Chroniken, bei Cosmas (z. j. 1020), Dalimil (kap. 42), 
in der pehem. cronica (kap. 31), bei Marignola (z. j. 1021), 
Sylvius (kap. 18), Hagek (z. j. 1026), Dubravius (lib.VH), 
Boregk (herzog Ulrich) und Beckler (I, 1, 6). Aber 
nur in den drei zuletzt genannten, von denen die beiden 
letzteren aus Dubravius schöpften, kommt der hofmeister 
des Volksbuches vor. Aus Dubravius also hat der Ver- 
fasser des letzteren die erzäblung, direkt oder indirekt, 
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«ntnommen. Daneben aber hat er noch eine andere 
ebenfalls auf DubravisB basierende deutsche bearbeitung 
benutzt, aämlicfa die Hoffmannswaldaus , der in den 
„Heldenbriefen" an dritter stelle die „liebe zwischen 
f rzetielauen fürsten in Böhmen, und fräulein Jutta 
Eäyser Ottena des andern tochter" behandelt. Mao 
wird dies aua den beiden folgenden zügen scbliessen 
dürfen. Bei Hoffmannswaldau lässt Przetislau der Jutta 
:durch den hofmeieter ein schreiben überbringen, welches 
sie durch ein solches beantwortet. Hiervon weiss Du- 
braviuB nichts, ebensowenig die anderen quellen. Der 
dichter hat diesen zuaatz gemacht, iim seine „briefe" 
anbringen zu können. In dem volksbuche nun sendet 
Eginhard ganz ebenso durch Dietwalt einen brief an 
Adelheid, den diese freilich nur mündlich beantwortet. 
Femer findet bei Dubravius und in den übrigen quellen 
die entfübrung ohne wiilen und wissen der prinzessin 
statt, während Hoffmannawaldau als eine folge des von 
ihm eingeführten briefwecbsels die entfübrung mit Zu- 
stimmung der Jutta vor sich gehen lässt. Auch diesen 
zug hat das Volksbuch mit dem schlesischen dichter 
gemein. Aus diesem allein kann jedoch der Verfasser 
des Volksbuches die erzählung nicht genommen haben, 
da dort des infolge der entfübrung entstehenden krieges 
gar nicht gedacht wird.' 

Dieser Zusammenhang des Volksbuches mit Hoff- 
mannswaldaus werke scheint auch das rätsel zu losen, 
wie die namen Eginhard und Adelheid in jenes ge- 
kommen sind. Dem Verfasser mochten die fremden 
namen Brzetislaw und Jutta für ein deutsches Volks- 
buch nicht passend erscheinen. Die erste liebea- 

■ Nur ganz allgemein heisst es: „Die wund etbiihren zufalle, 
80 wegen dieser entfübrung endlich entetanden, femer zube- 
.acfareiben, wehre nicbta anders, ab den anfkng za einer neuen 
geschieht zu machen." 
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geBchichte, welche in den „H^I^^^B^^i^f^ii" behandelt 
■wii^, ist die von Eginhard und Emma, die fünfte die 
von Aleran und „Ädelheiten, keyser Ottens fräulein 
tochter". Der ersteren nun entnahm, vermate ich, der 
rerfaeaer dee TolksbuoheB den namen Eginhard anstatt 
Brzetislftw, der letzteren den Adelheid anstatt Jutta. 

Nach dieser abschweifung über das Volksbuch vom 
kdnige Eginhard von Böhmen kehre ich zur sage von 
der entflohenen kaiser- oder königstochter zurück. Die- 
selbe tritt uns auch in einem deutschen volkaliede 
(Simrock, Rheinsag.* 119) entgegen, das ich wegen der 
-Wichtigkeit, welche ich ihm in diesem zusammenhange 
beimesse, hier abdrucke. 

Der könig zog wohl über den Rhein, 
Er diicbte ans liebe tOchterlein. 

Der könig ritt vor eine thür. 
Der junge wirt der trat dafllr. 

„Herr wirt, gieb du mir wein ond brot. 
Von hunger leid ich groase not." 

Der wirt sandte sein tOchterlein, 
Das bracht dem könig fisch und wein 

,,Den fisch könnt keiner kochen 
So gut wie meine tochter. 

Sie ist davongezogen, 

Mit einem Schreiber geflohen." 

Der wirt und die wirtin fielen aufs knie, 
Um gnad und Verzeihung baten sie: 

„Du woUst uns, vater, vergeben, 
Wir vei'dienen nicht zu leben. 



Der k(jnig sprach: „Was habt ihr getban! 
Ich habe getrauert so manches jähr." 
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Der kOnig gpiacb: „Solch edle jagd! 
Drau hätt ich nimmermehr gedacht." 

Der kOuig zog wohl aber den Bhein 

Mit dem Bchreiber und mit dem tOchterlein. 

Simrock hat in dieBem yolksliede die sage von 
Eginhard und Emma wiederzufinden geglaubt, wie daraus 
hervorgeht, daes er dasselbe Qruppes bearbeitung dieser 
anreiht. Auf den ersten blick wird man geneigt sein, 
dieser auffassung zuzustimmen, wenn man sieht, daes 
der geliebte der königstochter hier ein Bcfareiber ist. 
Aber das kann zufatl sein, und man wird zu dieser an- 
' nähme durch den umstand berechtigt, dass in der 
deutschen erotischen Volksdichtung der Schreiber Über- 
haupt eine bekannte Persönlichkeit ist. Zur beibringung 
von belegen hierfür beschränke ich mich auf Simrocks 
Sammlung von Volksliedern. Da hat in no. 172 ein mäd- 
chen einen solchen zu sich eingelassen. Ihre mutter sagt: 

Hattet du nicht eingelassen 

Den Bchreiber von der Strassen, 

Den Schreiber von dem achlosB! 

Das lied 22» beginnt: 

Das maidlein will einen iVeier haben, 
Und sollt sie'n ans der erde graben 
Für fünfzehn pfennige. 

Hie grub wohl ein, sie grub wohl aus 
Und grab nur einen Schreiber heraus 
Für funfsehn pfennige. 

In dem liede 256 heisst es von einem judenmädchen: 

Sie sprang wohl Qber die strausen, 
Wo Herren und Schreiber Bussen, 
Dem Bchreiber sprang sie zu, 

welchem sie dann einen liebesantrag macht. 

In dem folgenden liede mit dem kehrreim „Heinrice 
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Konrade der Bchreiber im korb" spielt eine schöne 
einem verliebten achreiber einen bösen streich.' 

In dem liede 282 will die mutter ihrer tochter 
einen scbreiber zum manne geben. 

Die mutter sprach zur tochter fein: 

Ee kann und mag nicht anders sein, 

Einen Schreiber musat da haben. 
In zwei anderen fallen no. 24 und 46 haben die 
von Simrock gedruckten Versionen einen goldschmied, 
bzw. einen zimmergeeeilen, während andere beide male 
einen achreiber haben (vgl. die anm. dazu), was Simrock 
auch für das ursprüngliche hält. 

Es darf auch noch auf den schluss des liedes 56 
hingewiesen werden: 

Wer hat sich, wer hat sich 

Das liedchen anserdacht? 

Das hat gethan ein achreiber. 

Der liebt die jnngen weiber, 

Er liebt, er liebt 

Die Jungfern noch Tiel mehr. 
Nach diesen nachweisen^ wird wohl niemand mehr 
geneigt sein, in dem achreiber des Volksliedes von der 

' Auf dem TOlksliede beruht Langbeins gedieht „Der korb" 
(Sftmtl. Bchrifl. 11 88). ^ Hinter dem achreiber versteckt sich hier 
der Zauberer Virgil; vgl. Comparetti, Virgilio nel tnedio eso II 110. 

* Auch in der schwank litteratu r , die Ja mit dem Tolksliede 
eng zusammenhängt, findet sich der Schreiber. So wird in „Lfrum 
Lamm" aus dem 17. jahrh. (vgl. den Tollen titel bei B. Köhler, 
Anglia II 135) no. 340 erzählt Eine magd wurd von dem pferrer 
in der kircben gefragt: Woran sie sich des morgens halte, wann 
sie aufstehe? Yermeinte, sie sollte antworten ; An meinem erlöaer 
Jeaum Christum; aber sie antwortet; Herr, an den Bettstollen. 
Der superintendens oder obrister pfarr, wollte deutlicher frageu 
und sprach : An wem sie dess morgens zu erst gedencke, wann sie 
erwache? Sie besann sich lang, endlich sagte sie: Herr, an meines 
Junckers achreiber. — Eine unanständige geschichte von einem 
gelehrten hofrate, seinem jungen weibe und seinem Schreiber 
findet sich im „Lieblichen sommer-klee" (1670) no. 316. 
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viedergefundeoen tochter ein argument für den Zu- 
sammenhang desselben mit der sage toq Eginhard und 
Smma zu erblicken. Basaelbe ist in der that weiter 
nichts als eine behandlung der sage von der entflohenen 
königstocbter. 

Gleichwohl weise ich dem liede einen hervorragenden 
platz in der geschichte der sage von Eginhard und 
Emma an, indem ich in ihm das original des zweiten 
teiles der Seligenstädter version dieser erblicke, mit 
welchem es ja Tollatändig übereinstimmt. Es war in 
der that gerade wie dazu gescbatFen, um an die sage 
von Eginhard und Emma, wie sie die Lorscher chronik 
bietet, angeschweiast zu werden: In letzterer hat der 
Schreiber £arls ein liebesverhältniß mit dessen tochter 
— in dem ersteren hat ebenfalls ein Schreiber ein eben 
solches mit der tochter seines herren, eines königs, ge- 
habt und ist mit ihr geflohen, worauf sie dann später vom 
Tater wiedei^efiinden werden. 

Eine kurze aufzeichuung der sage in dieser er- 
veiterten gestalt von Niklas Vogt (Rhein, arch. f. gesch. 
u. litt. V 65) veranlasste Helmina von Chezy, welche 
dieselbe i. j. (811 auf einer Bbeinreise kennen lernte, 
zu einer dramatischen bearbeitung des Stoffes {Urania 
1817, s. 113). Sie behandelt nur den zweiten teil der 
sage. Das ührige, also das was die Lorseber chronik 
erzählt, legt sie einem — um ein paar hundert jabre 
zu früh geborenen — minnesänger in den mund, den, 
als Karl die tochter gefunden aber noch nicht erkannt 
hat, der zufall ebenfalls nach dort führt. Ausser diesem 
sind einige weitere personen hinzugefügt, darunter auch 
eine erwachsene^ tochter Eginhards und Emmas, Oisella, 
welche einem mies Verständnisse ihr dasein zu verdanken 

■ Wobei die dichtarin sich an die erwähnte autzeicbnung in 
nnem gaatbofe zu Seligecstadt hält, nach welcher der aufenthalt 
daselbit IH jähre gedauert habe. 
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scheint.* Ferner hat die dichterin die angebliche ab- 
stammung der gräflich Erhachschen familie von Egin- 
hard und Emma mit der sage in Verbindung gebracht, 
indem sie Karl am echlusse jenen zum ersten grafen 
dieses namens erheben lässt. 

Ebenfalls i. j. 1817 widmete N^iklas Vogt der sage 
«ine ausführlichere darstellung (Bhein. gesch. u. sag. 
I 221).^ Hier sind zwei neue züge eingewoben. Der 
kaieer Überträgt Eginhard die geistesbildung seiner 
tochter, und in den Unterrichtsstunden entwickelt sich 
das liebesyerhältniB — eine entlehnung aus Abälard 
und Heloise, die sich früher schon Bärle erlaubt hatte. 
Femer ist bei dem pfalzgerichte, das über Eginhard 
aburteilen soll, dieser selbst zugegen, und aU die Übrigen 
lichter in ihrem urteile schwanken, spricht er: „Er ist 
des todes schuldig." 

Nach dieser zweiten darstellung Vogts behandelte 
A. T. Beer die sage bei Beumont, Rheinlands sag., gesch. 

' Der Sarkophag, in dem ebemale die Überreste von E. d. E. 
ia Seligenst&dt gumht haben, and der sich aeit 1810 auf dem 
gchlosae zur Brbach befindet, während sein inhalt in S, geblieben 
ist, trägt (Tgl. H. von Chezys notiz a. a. o. IITJ ausser den oamen 
jener beiden noch das wort ffudla. Daa ist gewiss kein eigen- 
name, Bondem bedeutet gesellschaft, frenndschaft oder ähnlidi 
(got. * gasc^a) ; präziser kann man den sinn des Wortes ohne kenntnis 
des Wortlautes der insdirift nicht angeben. Frau t. Chei? aber 
hat darin den weiblichen eigennamen Gisela (so und nie mit 
geminiertem I wird der name geschrieben; Tgl. FCrstemann, 
Namenb.) gesehen und die trägerin desselben zn einer tochter Ton 
E. u. £. gemacht — worin ihr aber wohl schon andere toiud- 
gegangen waren; wenigstens spricht anch Vogt, Rhein, gesch. n. 
sag. I S24 von einem kinde der beiden, obwohl nian sonst Ton 
einem solchen nichts weiss. Bei Reumont, Aachens liederkninz 145 
ist Gisella eine Schwester Emmas. 

' Hiemach bei Mensel, Deutsche dicht. I 52. — Uuetreichbor 
war mir Dfthl, Das schullehrer-jubelfest zn Seligenstadt, mit einer 
kurzen gescbichte Ton Eginhard und Emma (Darmstadt 1817). 
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u. leg. 287, jedocti mit mancherlei selbständigen Zusätzen 
und erweiterungen. Neu ist hierin namentlich das über- 
nachten bei den köhlern (e. 291), ihre Vermählung in 
der Waldeinsamkeit ohne geistlichen und zeugen (s. 292) 
— eine liebliche azene — und die art, wie Karl auf 
der jagd nach 5 jähren die verstossenen wiederfindet 
(s. 293). 

Diesen text Beere hat Gruppe seiner umfangreichen 
und recht hübschen dichtung in der nibelungenstrophe 
zu gründe gelegt(SimrockB Rheins. ^106, Kerling. heldenb. 
149 und Geschichtl. deutsche sag. 141 ; Eau^ann, 
Mainsag. 223). 

In der hauptsache auf Beers bearbeitung beruht 
auch die Kiefers, Sag. d. Rheinlandes * 96. 

Endlich ist noch Fr. Rauterts gedieht „Die Emma- 
burg bei Aachen" '^ (Reumont, Aachens liederkranz 202) 
zu nennen. Hier wird Emma durch ihre „neid'schea 
Schwestern" dem kaiser verraten. — Z. t. nach diesem 
gedichte ist die kurze notiz Reumonts 143 redigiert. 



4. The Theologlan's Tale: Elizabeth. 

Eine liebesgeschichte eines quäkerpaares. Wessen . 
eigentum der stoff ist, giebt L. im nachfolgenden mter- 
Itide an; er sagt, die erzählung sei 

Writ bf the skilAü band that wrote 

The Indian tale of Hobomok, 

And Philothea's classic page. 

Damit ist die Amerikanerin Hrs. Lydia Chitd ge- 
meint, deren Sdbomok, a tale of earh/ times 1824 und 



' Diese wird hier als der ort bezeichnet, wo der „ritt" sich 
zii)(etragea habe. 
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Pkäo^ea 1841 erschienen sind. N&berea fiber den 
fundort vermag ich nicht anzugeben. L. sagt nur : 

I foimd it like a waif afloat, 

Or dnlee nprootod &om ita rock, 

On the swift tddee tbat ebb and flow 

In dailj paperg. 



5. The SlctllaD's Tale : The Honb of Casal-Ma^ore. 

Hier hat L. eine italienische novelle Uichele Co- 
lomboB' bearbeitet, welche nach Fapanti, Catal. dei nov. 
-italAnprosa 1 103 und Paaaano, Inov.ital. inprosa^II 185 
i. j. 1822, aber die Jahreszahl 1810 tragend, u. d. t. 
L'asino mutato i» frale; noveUa di taeas. Agnolo Ftcdone 
(peeudonym des verf.), dann ebenfalls 1822 und Öfter 
mit mancherlei änderungen u. d. t, Di ttna heffa che fece 
im romito ad un eoniadino, nweUa ect. erecbien. Kach einer 
älteren ausgäbe von 1794, welche beiden bibliographen 
unbekannt geblieben ist, hat neuerdings Locella, Nov. iial. 
di quaranta autori 392 den text abgedruckt. Biese wird 
wohl auch Hibbert für seine englische Übersetzung — 
die ich nicht gesehen habe — benutzt haben; The cor- 
delier metamorphosed, a noveUa aiiributed to M. Colombo, 
in italian and english prose, and the cordelier cheval of 
M. Firon in french amd engUsh (London 1821).^ Eine 
deutsche Übersetzung bei Keller, Ital, novellensch.VIlßß. 

L.'s darstellung folgt ganz der novelle. Abgesehen 
davon, dass die namen umgeändert sind (Araenio in An- 
thony, Teodelindo in Timothy, Gianni in Gilbert und 
Cecoa in Cicely), dass die beiden enerst genannten, 

* Vgl. über ihn beeonders die biographie von Pezzana bei 
Uietrali, AIcuni scriai inediti düP abbate Mich. Cohmbo (Parma 
1861) 7. 

' Ein privatdrack mit radiemngen Cruikahanka. 
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einsiedler in der novelle, die ausBerdem ihre rollen ver- 
taoBcht haben, zu franziBkanermönchen und der greia, 
in dessen einsiedelei aie leben, zum prior ihres klOBtera 
geworden, ist nur die beechreibung, welche L. von den 
erateren giebt, eine von der vorläge ganz abweichende. 
Bei Golombo heiest es : Era TeodeUndo un romiteüo tutta 
dolceeza, e con la soavitä de' stioi moeä gtiadagnavaai i 
euori, e da ctascMrto otteneva cw ch' e' volea. L'aliro 
romito ^a uom ffioviale, festevole, piacevoUme, im cerveUe 
ü piü fantastko e ghiriimeoso del mondo; e con certe stto 
arti durmava le genti e le induceva a fare il piacer suo 
senea che pur s'awedessero. L. hat aus den beiden zwei 
in ihrem ganzen wesen voneinander weit verBchiedenere 
und namentlich was Timothy betrifft, mehr mittelalter- 
liche mönchsgeBtalten gemacht: 

The first was Brother Anthonj, a spare 

Aad silent man, with pallid cbeeks and tfain, 

Much glven to vigila, penaace, fasting, prayer, 
Solemn and gr&y, and wom with discipline, 

As if his body but white ashes wete, 

Heaped on the IJTJng coals that glowed within; 

A simple mont, like many of hia day, 

Whose inatinct was to liaten and obey. 

A different man was Brother Timothy, 
Of larger mould and of a coarser paste ; 

A rubicund and stalwort monk was he, 

Broad in the ehouldera, hroader in the waist, 

Who often filled the dull refectory 

With noiae by which the convent was disgraced, 

But to the maas-book gave but little heed, 

By reason he had never leamed to read. 

.Über seine quelle sagt Colombo {(^>itscoU deiC ahate 
M. Colomho, Parma 1824 — 32, 11 178 anm.): Qnesta 
nov^la fu stesa da me giusia la narraeione che udüa io 
n'aveva in meeeo ad una brigata d'amid. Er teilt dann 
ein Fragment einer anderen redaktion mit, welche er 
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angeblich in urta veechia oronaea di qud romUorio 
(d. b. der einaiedelei, in welcher der alte mit Teodelindo 
und Arsenio wohnte) gefunden hat: Qt4ando lo romito 
ffiunse aUo ermo, e andoe a caniare a gtteUo antwo e 
venereänle solitario come era svia la cosa, e gneUi ripresdo 
offrametUe e st K impuose che tostanamente devesse ricon- 
ducere lo ciucco a colui di chi era. Ed Ärsenio t^andoe: 
ma, come si fue non guari lontano daUo abituro dd 
väUmo, disse infra se: „se io m'qppresento a lui, ed eBi 
vede lo ciucco e me, eRi discuopre la froda che hoUi fatta 
jeri; di che puote seguire qucdche scandalo." Onde che 
amtta dottanza di qualche caso hrutto, ktscionne ire lo 
ciucco a SM« posta. E lo ciucco ragghiando forte, e 
scotendo li orecchi, lievoe uno trotto, e corse diriUo aHa 
caparma sua. — Colombo fügt hinzu: Qudlo che tte 
awenisse dipoi la crotiaca ruA dice; ma non e cosa punto 
inverisimile che Gianni veduio rasino, credesse ch' e' fosse 
Arsenio rimutato un' aUra volia in somaro, e facesse di 
lui queUo che narrasi nel resto deUa noveüa. 

In der citierten auagabe der Optiscoli II 168 thut 
eine wohl vom herausgeber herrührende an merkung 
zweier weiteren bearbeitungen des atoffes da uno 
scrittore francese c da un aUro UaUano erwähnung. Mit 
der einen wird der von Hibbert zugleich mit Colombos 
novelle übersetzte conie Firons Le tnoine bride ou La 
bride ne fait pas le cheval, mit der anderen die 
von Paseano a. a. o. II 186 erwähnte noveUa Lorenzo 
Pignottia H vecchio e Vasino gemeint sein. In dem 
ersteren gedichte sind es wie bei Longfellow zwei 
franziskanermÖDche, in dem letzteren als solche ver- 
kleidete Spitzbuben , welche den streich ausführen .und 
zwar in der weise, dass die aasschirrung des pferdes 
bzw. esels und die bekleidnng des einen jener mit dem 
geachirre vor sich geht, während der bauer sein tter, 
ohne eich umzusehen, hinter sich her zieht. In beiden 
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bearbeitungen fehlt der besuch dea möncbs im hauBe 
des bauem. 

Die quelle der drei — das fragment eingerechnet 
vier — bearbeitungen, welche ich in einer älteren 
italienischen novelle vermuten möchte, aufzufinden, ist 
mir nicht gelungen. 

Ob ein Zusammenhang zwischen unserer erzählung 
und dem „Q^oldenen esel" des Äpulejns besteht, muss 
ich dahingestellt sein lassen. 



6. The Spanlsh Jew'B Seeonä Tale: Scanderbeg. 

Eine erzählung ans dem leben des berühmten al- 
banesischen beiden Georg Castriota (latinisiert auch 
Ca&triotus), genannt Skanderbeg. Am Schlüsse heisst 
es bei L.: 

And the citiea &r and near, 

Sayeth Ben JMhua Ben Meir, 

In his Book of the Words of the Days, 

"Were taken an a man 

Would take the tip of hia ear." 
Ich muss gestehen, dass dieser old ekronider Ben 
Meir, wie es im folgenden interlude heisst, mir unbe- 
kannt ist. 

Die erzählung findet eich in der biographie Skander- 
begs von Marinus Barletius De vüa moribus ac rebus 
praeciptw adversus Turcas, gestis, Georgn Caatrioti . . . 
lihri tredeeim (Argent. 1537^) e. 15. 

Georg, despot von Serbien, ist von Amurath aus 
seinem lande vertrieben worden und zu den Ungarn 
geflohen. Vix^ AdrioMopolim reveisus Amtirathes dimiserat 
exercitum, quod alü matus increiirescere ab Hungaris et 

' Über andere auagabea sowie überBetxongen vgl. Branet, 
Maimd, GtJUse, Tresor u. Literärgeech. II, 3, 1253. 

■ Ich habe an einigen stellen gekürzt, — Vgl. auch die 
Bchildemng des Vorgangs bei Paganel, Hisi. ik Scanderbeg 21. 
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alia vis perÜMÜ instare cepit, quum Despotis fortuna 
Jiüiano Cardindle sancti Ängeli agente, quem ad iä ipsuta 
Ettgenius Pontifex miserat, Vladislaum regem ad arma 
excitasset, ut eum in regnum Mysiae re^onerent. Tyran- 
nus eo audito insiaitratis impigre copiis LXXX homimtM 
miUia confedt et wm expeetans eorum advent-am in 
Mysiam Bassam M<»naniae et Scanderbegum cum XX 
miäilms in HungaHam maxima celeriiaie venientibus 
occursuros praemtsit. Ipse de more cum reliquo robore 
exercitus et impedimentis est secutus. Chrtstianae quoqae 
copiae tum numero, tum militum dtteumque virtute insignes 
erant , XXX V armatorum millia. Hunniades praeterea 
iUe, Jancus mdgo dicius, ingenüs nominis bdlator, cujus 
vel solo nomine vicfos saepius Tureas audivimzts. Advo- 
lans igitur ocyus Bassa non lange a Morava fltanine 
castra metatus est. Impatiens ejus rei Hunniades specta- 
tores primum occtdte ad contemplanda singula et perscru- 
tanda de Ämuraihis adventu misit. übt de numero 
copiarum et Tyranni consüiis certum Judicium tulit, ut 
X mtüibus ex toto exercitu siio utüihus ad arma elecUs, 
relicto in castris rege, Morava [flumine] superato maximo 
impetu contra barbarum processit. IUe animi duhius 
primo retrocessit aliquaniidum; mox pattcitate contempta 
expeeiato Hunniade pugnam iniU. Scanderbegus contem- 
pUUus tempus, quo initum jampridem consüium desiderium- 
que ex animi senientia ejxlveret, summo studio dadem 
Turcis procurabat. Et primum cum legionibus ipse suis 
patdatim hosti cedere atque terga dare cepit; deinc^s 
cUiis eo exemplo metum incutere ac fugam quandam 
suader e. Bassa guoque concepto inde timore, vel quod 
praeter morem tarn peritum müitae virutn ad fugam magts 
qttam ad pugnam paratum videret, vel proditum se ab eo 
crederet, segnius initdit pedem. Ex quo Hungari crescente 
(ut fit) ex alieno metu audacia haud magna cum re ac 
incruenti ferme Jiostem fuderunt proßlgarunlque. Turcae 
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reiiciis in^edimetttis paUati sine ordine, sine Mgme, nuBo 
ducum, mtUo sodorum reapeciu fuga qua sola poterant se 
salvabani. Hunntades vicloriam secuius /inem caedi tum 
fecii, donec guyipiam superfiuit reliquiarum. Tum Scander- 
b^us, gui sedukts ofnbai omma, commtmieaia ante re cum 
amicis, uhi mclinatam Turcarum fortunam et straias 
suorum acies vidü, assectdus scribam auricularimn Sassae, 
quem ad id summa rati&ne (^>servabat, ajtprehensum hostiU 
animo conjecit in vincukt ab eoque confestim mortis timore 
nikü quicquam recusante faUaces lUeras ad Croiae tna- 
gistratum extorsit, quibus jubebatur nomine Amu/ratkis 
Scanderbego novo praefecto designato praefecturam et ta-bis 
curam omnem tradere. Aliaque multa scribendo addita, 
quae probabüi guadam ratione rem fulcwent et ad cre- 
dendum magis mmtarent. Liieris exaratis scriba repenie 
cum caeteris comitibus fugae obtruncatur, quo diuHus ea 
re latm'et Amurathem. Müites plures S^irotici generis, 
qui in eo proelio fuere, ubi id factum Scanderhegi audie- 
runt, ut paUantes ex fuga kac illac oberrabani, tum hostis 
fugiendi causa, tum patriae praecipue desiderio tacti circa 
cum se coUegerunt, faetumque subito est trecentorttm non 
ignobUe agmen. Castrioitis cum agmine suorum inde 
maximis iiineribus discedens Croiam perrexii. Et cum 
approxinmret loco, ut ea re fidem majorem facto adderet, 
inter equitandam Amesam^ cum dtwbus vehtt s&'vulis ae 
praeire ad urbem jussit, qui singuta nunciaret praefecto 
di^eretque se cum impedin^niis et reUqua famiUa in pro- 
pinquo esse. luvenis (ut sagadssimi erat ingenii et ser- 
monis, oris vestimeniorumque hainfu vere Turca appar^>at), 
vbi prmium urbem ingressus, adiit praefectum. Salutatione 
de more facta tum ad Seanderbegi mentionem ajjgimsiiissi- 
mis verbis descendit, se scribam ejus fi^gens et nadla 
modestia subjiciens, ähtm jamjam. cum comitatu suo affore. 

■ Einen seiner gefilhrten. 
VatnhBgen, Longfellows Tales of a W. J, 9 
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Credita sunt iU narrata omnia permiitenfUms ita diis. 
Et jam expedire se barbarus, jam sarcinulas componere 
coepU suas, jnius^uam liieras vidtssei et fyranni volun- 
talem nosset. Tum superveniente Scanderbego Ulis resolutis 
inspectisque adh^ita abunde fides. Et mox imperium 
cessum. Ingenti laetitia omniam excepttts in wbem est. 
In L.'b daratellung, die erst; mit dem Verluste der 
Schlacht durch die Türken einsetzt;, macht sich das be- 
streben geltend, Skanderbeg in einem günstigeren lichte 
erscheinen zu lassen, als bei dem Chronisten. Sein 
verrat in der Schlacht wird verschwiegen; nur die vor- 
würfe des Schreibers deuten darauf hm. Der gedanke, 
den letzteren zur an Fertigung des untergeschobenen 
briefes zu zwingen, kommt Skanderbeg bei L. erst, als 
jener ihn trifft, während es sich bei Barletins um einen 
längst ausgedachten plan bandelt. Skanderbeg tötet 
hinterher bei L. den Schreiber, weil dieser sich weigert 
ihm zu folgen, wogegen in der quelle eine solche ver- 
anlassung, nicht vorliegt. Endlich fehlt bei dem dichter 
die liat, deren Skanderbeg sich bedient, indem er Ämesa 
nach Croia vorrausschickt, 

Skanderbeg ist wiederholt auf die bühne gebracht 
worden. Zuerst in einem lateinischen drama, welches 
vor t5S4 verfasst ist, und von dessen existenz Kirch- 
hof, Wendunmuth V 146 nachrieht giebt, welcher die 
reden der darin auftretenden acht beiden (Alexander 
d. Gr., Hannibal, Scipio Africanus, Julius Cäsar, Kon- 
stantin d. öt., Karl d. Gr., Skanderbeg und Uuhamed) 
jedoch unter übergehung des letztgenannten in deutsche 
verse übertragen hat. Der uns interessierenden episode 
gedenkt Skanderbeg in Kirchhofs versen nur ganz kurz. 

I. j. 1686 wurde von den schülern des jeeuiten- 
gymnasiums zu Bruntrut das leben Skanderbegs dar- 
gestellt (vgl. Serap. XXVII 47), und 1735 gab dasselbe 
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«toff zu einer französischen oper (vgl. Bist, du fkmire 
et de Vopera en France). 



7. The Huslelan's Tale: The Hother*» Ghost. 

L. giebt hier eine sich eng an den grundtext an- 
schlieseeade, sehr gelungene Übersetzung der ergreifenden 
alten dänischen volkeballade von der mutter, welche 
aus dem grabe aufsteigt, um ihre von der stiefmatter 
schlecht behandelten kinder zu besuchen. Das original 
findet sich u. a. in verschiedenen redaktionen bei Grundt- 
vig, Hantnarks ganUe folkevis. II 478. 

Es existieren mehrere deutsche Übersetzungen ; von 
W. Grimm, Aitdan. heldenlied. 147 (nach Syvs texte), 
zwei von Thereae Robinson (Taivj), die spätere Volks- 
lied. 237 — über die frühere vgl. ebd. anm. — (nach 
den XJdv. da/nske viser); von Binzer, Dan, Volkslied, 18 
und von Uhland, Schrift, z. gescb. d, dicht, u. sage VII 
419 (beide nach derselben redaktion). 

Öhlenschläger modernisierte die ballade (im an- 
echlusB an Syvs text) und gab von dieser bearbeitung 
eine deutsche Übersetzung in der deutschen ausgäbe 
Beiner dramatischen werke (Wien 1818) IV 161, 

Nach Grundtvig existiert eine ältere englische Über- 
setzung von Jamieson. L. schliesst sich an die redaktion 
der Udv. d. vis. an, 

* Über die Verbreitung des motivs handelt Grundtvigs 
«inleitung; vgl. auch Liebrecht, Volksk. 56. Von be- 
arbeitungen der ballade erwähnt jener eine mir un- 
bekannte von Rahbek, ebenfalls in balladenform, und 
■das Schauspiel von Henrik Hertz , Svetid Dt/rings Hus. 

In letzterem ist das, was die volkaballade berichtet, 
eigentlich nur der hintergrund, auf dem sich eine ganz 
neue handlang, eine tragische liebesgeschichte, abspielt. 
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Der ritter Stig Hvide liebt Regüae, Svend Dyrings 
tocbter aas erster ehe; diese aber ist, seinen worten 
miestrauend , zurückhaltend gegen ihn. Um sich ihre 
Hebe zu erwerben, nimmt er zu einem unfeblbaren 
Zaubermittel seine Zuflucht. Bei einem mnhle schneidet 
er geheimnbTolle ranen in einen apfel and wirft den- 
selben Regisse eu. Aber der apfel rollt in das gewand 
Bagshilda, der tochter der zweiten frau Svend Dyiinge. 
Diese wird infolgedesaen von einer an Wahnsinn gren- 
zenden liebe zu Stig ergriifen und verfolgt ihn überall 
hin. Von eifersucht geqn&lt will sie Begisse durch 
einen trank vei^ten. Da erscheint frau Helvig — 
Regissens verstorbene mutter — und ruft Ragnhild bei 
nameo. diese eilt hinaus und stürzt sich in die see. 
Inzwiachen hat sich Stig heimlich mit Regisse verlobt. 
Als er aber kommt, um sie zu holen, will Onldbo^, 
ihre Stiefmutter, nicht in ihre Verbindung einwilligen, 
überhäuft beide mit ungerechten vorwürfen und versucht 
schliesslich, Regisse mit gewalt fortzuziehen. Da öfben 
sich plötzlich die flügelthnren, und Helvig erscheint 
mit einem 

Halt ein! 
Du hera von stein! 
Verstockte! Weh' dir, dass Helvig spricht! 
Ahnest du noch nicht des herm gericht? 
Meine kiader hast dn nicht sorglich gepflegt! 
Nun hat auf ihr lager dein kind man gelegt. 
Fast hättest du bald meinen sUmm vernichtet. « 

weib! Wie hast du dein amt verrichtet? 
Hinterlassen' hah ich dir wein und brod; 
Meine kinder leiden doch bittre not. 
Hinterlassen hab' ich dir betten von seide; 
Auf atroh liegen jetzt meine knahen beide, 
Hintei-lassen hab' ich manch geidnes gewand; 
Wie gehu de doch jetet wie der ärmste im land? 
Du hast ihnen speise und trank Te^BI^ft, 
Hast stet« sie gemartert, hast stets sie geplagt. 
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Mosa ich noch eiomal vor dir eracheineB, 
Daim aoilat du klagen, dann sollst du weinen!' 

Die einwilligung Gnldborge zur Verbindung Stigs 
mit RegiBM, ein mahnwort Helvigg an Srend Dyring 
und äae verschwinden deraelbeo, umringt von singenden 
engein, beBchliesst das stäck. 

Helviga rede klingt vielfach, z. t. wörtlich an die 
volkaballade an. Ebenso auch ihre ei^eifenden klage- 
worte (2. akt, 2. sz.), als sie ihre kleinen kinder in 
dunkelem, kaltem zimmer auf stroh gebettet findet. 

Dieses im nordischen boden wurzelnde drama, 
welches namentlich in den lyrischen partieen eine hohe 
Schönheit der Sprache zeigt, musste in Dänemark mächtig 
ergreifen, wenngleich es seine schwache seite hat, indem 
die einheit der handlung nicht ganz gewahrt ist, und 
das hauptinteresse sich auf die unglückliche ßagnhild, 
deren tragisches geschick ein gericht des himmels an 
ihrer mutter ist, konzentriert, wozu der schfuss nicht 
passt. 



8. The Landlord'8 Tale: The Bh^me of 
Sir Christopher. 

Sir Christopher Gardiner, ritter vom heiligen grabe, 
kommt von England nach Boston (Massachusetts), wo 
er sich als feiner hofmann, als gottesfürchtiger mensch 
und anhänger der puritanischen kirche geriert, während 
er in Wirklichkeit mit einem wüsten gesellen verkehrt, 
heimlich mit einer dame, angeblich seiner base, zu- 
sammen lebt, und man sogar einen verkleideten papisten 
in ihm vermutet. Da kommen von England an den 
gouverneur briefe von zwei frauen, welche er dort 
treulos zurückgelassen hat, von denen die eine rück- 

> Nach Leos Übersetzung (s. 176). 
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Sendung, die andere eoforti^n tod des gatten verlangt. 
Der gouverneur will den ritter verhaften lassen; doch 
dieser entflieht, und die bäacfaef finden nur die dame, 
welche nach England zu den beiden frauen geschickt 
wird. Sir Christopher treibt sich, von einem wilden 
begleitet, eine zeit lang in den wäldem umher, bis 
dieser ihn endlich, verlockt durch die ausgesetzte be- 
lohnnng, der behörde in die arme führt, worauf der 
gouvemeur ihn as heing unmeet to mkabU here ebenfalls 
nach England sendet. 

Über diese geschiehte ist mir nichts bekannt. 
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Nachträge. 



1. Zu The Legend of ßabbi Ben Levi (b. I5fl.). 
Tfach muhamedanisolieti quellen erzählt Weil, Bibl. 
legeod. d. Muselmäiiiier 66 die gescbichte. Der prophet 
Henoch mit dem beinKmen Idris lässt eich vom todes- 
engel die höUe zeigen und will darauf auch das paradles 
sehen. ^Der todesengel führte ihn bis an das tbor, 
vor welchem Bidhwan wache steht. Ridhwan Hess ihn 
aber nicht ein. Da befahl gott einem zweige des 
banmes Tuha, sich über die mauer des paradieses zu 
neigen. Idris klammerte sich daran fest und ward, 
ohne dasB Kidfawan es bemerkte, hineingehoben. Der 
todesengel wollte ihn aufhalten, aber gott rief ihm zu: 
„Willst du Idrie zweimal^ töten?" So geschah es, 
dass IdriB lebendig ins paradies kam und mit der er- 
laubniB des allgütigen dem todesengel und Kidhwan 
zum trotze darin bleiben durfte." 



2. Zu King Bobert of Siclly (s. ISA.). 

' Zu den orientalischen Versionen des märchens fügt 

Landau, Quell, i. Dek,' 73 eine weitere, die „ge- 

' Der todesengel hatte Idria auf seine bitte schon einmal die 
aeele genommen, sie ihm aber in demselben augenblicke wieder- 
gegeben. 



3,9,i,z.dtv Google 



schichte des Jünglings, der dem Mansiir nachahmte" im 
türkischeii TuM-namek (Boeen II 15). Fär'i ist verliebt in 
Säliha, die frau dee kaufmanns Mansär. Ale letzterer 
auf einer handelsreise abwesend ist, sucht F^r'i durch 
vermittelung seiner muhme an das ziel seiner wünsche 
zu gelangen, wird aber abgewiesen. Bekümmert ver- 
l&est er die heimat und tritt in den dienst eines ein- 
siedlers. Nach einem jähre entlässt ihn dieser und 
teilt ihm als belohnung einen wunderkräftigen gottes- 
namen mit, vermittels dessen er sich jeden wünsch er- 
füllen könne. F4r'i kehrt darauf in seine Vaterstadt 
Kurück, macht sich in aussehen dem noch immer ab- 
wesenden Mansör gleich und begiebt sich zu Säliha. 
Aber diese schöpft trotzdem verdacht und weise ihn 
fernzuhalten. Da kommt plötzlich Maneär zurück. Jeder 
VDD beiden behauptet, der wahre Mansür zu sein. Der 
ricbter kann nicht entscheiden. Aber einem anderen 
manne gelingt ee, durch einen guten einfall F&r'i ale 
betrüger au entlarven. 

Bemerkenswert ist in dieser vereion der umstand, 
dass Fär'i seine seele nicht in den körper Mansftrs ver- 
setzt, sondern, in seinem eigenen körper bleibend, sich 
in dessen ebenbild verwandelt. Und doch wird diese 
Version nicht aus der Salomolegende, sondern aus dem 
indischen märchen herzuleiten und zunächst mit der 
„geschichte dea könige von China" in demselben papa- 
geienbuche (Ind. märch. 8) zusammenzustellen sein. 
Man darf also wohl in der erzählung von Mansür einen 
beweis dafür erblicken, dass jene beiden Vorgänge doch 
nicht in dem grade „grundverschieden" (R. Köhler, 
oben 26) sind, dass nicht der eine — annähme von ge- 
stalt und ansehen eines anderen menschen — in einer 
erzählung an stelle des anderen — Versetzung der eeele 
in den toten körper eines anderen — hätte treten 
können. 
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Bezüglich dee verbreniieiia des von der seele ver- 
lassenen körpers (s. 24—5) habe ich die nachweise aus 
Benfey, Panisch. (II 142 f]., I 253 u. 260 fl.) einzutragen 
vergessen. 

Die von Landau a. a. o. 72 citierte hebräische 
Version der Salomolegende bei Jellinek, Bei ha-Midrasch 
TI (Wien 1877) 106 ist identisch mit der von Grün- 
baum aus einer Münchener hs. übersetzten (Ind. märch. 
16: „Es steht geschrieben" ect.). 
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zu 

King Robert of SicUy. 

(14) 
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I. Die TersioQ ies „Peregrinaggio di tre giovani 
Sgliuoli del re de Serendippo." ' 

(S. 23'— 30'.) 
Fn gia nel paese di Beccher uuo saggio, et prudente Impera- 
dore MuBsnlmano, il quäl quattro moglie ä ritroTava, l'una d'im 
sno zio, et l'altre di tre gran prencipi figliuole. Et percioche eta, 
huomo di gran dottrioa, Bolea molte cortesie, et grau segni di 
ftmore a' virtuosi dimostrare, i qnaJi qualimque fiato &apeva che 
nel paeae suo capitaseero, erano da lui coq magnifichi, et ricchi 
doni honomti. Onde nascea, che preaso di lui gran copia aempre 
di cotal huomini si ritroTava, co' qvali egii il tempo, che da 
negocii publichi era libero , di varie, et virtuose materie [ataTa] 
divisando. ATenue un giorno, che ragionando con uno eccellente 
filoaofo, il quäle era huomo d'infioita scienza riputato, delle belle, 
et mirabili operationi della natura, 1o pregb, che alcuno mara- 
vigliOBO effetto di quella gli Toleaae raeeontare, facendoai egli ^ 
credere, che, et pQf l'etäl, che di gik era grave, et per 1a molta 
dotlarina di Ini havewe aicuna notabil coaa ad udire. Di che noD 
a'ingannö egli punto: percioche volendo il filoaofo compiacerlo, 
„Sire, diasegli, poacia che al diaideroao io vi veggo d'intendere 
alcun mirabil aecreto di natura, imo io ve ne voglio raeeontare, 
di cui in tutto '1 tempo di mia vita non mai udü , ne inteai U 
maggiore. Ritrovandomi io, non ha molt' anni, nelle parti occi- 
dentali, dove per apparare aicuna coaa io mi ero aviato, easendo 
maaaimainente atat« accertato in que' paeai molt' huomini di alto, 
et nobil intelletto dotati ritroTaisi , accompagnatomi con un 
aaggio, et aaputo giovane, co'l quäle hör in queata hör in qnella 
citt& io me n'andavo, in varii tagionamenti, che nel Camino delte 
notabil coae della natura soleTamo fare, mi venne uu giorno % 
dire, che egli nno ne aapea, ch' ogn' altra di maraTiglia avanzava: 
La quäl eia, che qualunque fiata & lui piaceva, uccidendo un' 



■ Vgl. oben s. 21. — Jcft habe hier und da die »atiirem\m»g 
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animale di qua.1iiiiqae Bpecie ai fosae, egli con alcune parole, che 
Bopra'l corpo del morto animale dicea, col spirito ano vitale in 
quello paasando il proprio corpo morto laeciava, et l'ucciso animale 
col «pirito di lui vivo ne divenia, nel qaal quanto piacciuto gli 
foaae dimoraado, co'l corpo ddt' animale sopra'l suo ritomando 
et riatesse parole diceudo, da nnovo co'l apirito buo vitale in 
quelto entrava, et l'animale irrationale cadendo morto, come 
prima era, egli nel primiero eno stato ritornava. La quäl coaa 
parendomi itupoBaibile, et vedendo egli, che malagevolmente ciö 
mi potea persuadere, ne fece alla preaenza mia la prova. Ond' io'. 
che maj^^or miracolo di questo mai non vidi, entrai in ardentia- 
fiimo desiderio di quello apparace. Et perciö fatta co '1 giovane 
una si lunga aervitü, con miei continui preghi ai feci, che egli 
depo grau spatio di tempo inaegnandolomi, mi Bodiefece." II che 
poscia c' hebbe il filoaofo all' Imperadore raccontato: „Come puo 
essere, disae egli, che giudicand' io queata cosa impoaaibile aenza 
vederne la prora, la mi poasa persuadere?" „Facciamone dunqne, 
riapoae it Elosofo, Tisperienzia, che in guiaa tale questo htto 
agevolmente voi veirete a credere, Fatemi bor' hora un' animale 
irrationale qui portare, che il tutto io vi färb vedere." Onde, 
fatta incontanente Tlmperadoce una passera ritrovare, al filoBofo 
la conaignb; il qnale affogatala et gittatala ä terra, dettele aopra 
con aommeasa voce alcune parole, egli subitamente morto cadde 
in terra, et la paaaera viva ritocnata cominciö per la canieta, dove 
ai ritrovavano, k volare, et dopo buon apatio aopra il morto corpo 
del filoaofo ritomata, cantatovi Bopra alqnanto, riauacitando il 
filoaofo, quivi ella, come prima era, morta rimaae. Di che datosi 
rimperadore iufinita anuniratione, ai come al filoBofo avenuto era, 
di caldiaaimo diaiderio ai acceae di volere uno tanto aecreto 
apparare. Et caramente il filoaofo pregatoue, non aapendo egli 
k ai gran prencipe diadire, il tutto interamente gli aperae. Onde, 
poscia che di ai mirabil aecreto divenne padrone, facendosi quasi 
Ogni giomo alcuno uccello recare, uccidendo, et con Io apirito suo 
in quello passando, il proprio corpo morto lasciavii, et quanto k 
lui fosse piacciuto aollazzandoai. da nuovo nel corpo a 



Bpirito ritomando, laaciando morto l'ucello. 
questa arte dell' auimo di molli de'' auoi vasaalli 
i malvagi caatigando, et i bnoni con molti prei 



tava. Et con 
accertandosi, 
riconoacendo, 
I tranquillit^ teoea. Di questo &tto il 



' Gedruckt ondi'o. 
' Apostrojii fehlt. 
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conaigliere suo avedutoai, eapendo egli quanto al buo prencipe 
caro fasse, diviaando an giomo aeco come di cota! biu arte si 
fusae accorto, gli venne £i raccoatare, et dimoatrandogli , che egli 
d'ogni ano secreto (rnerc^ di lui) consapeTol' era, infiniti preghi 
gli porae, che cib anco gl'haTesüe a palesare. Onde amandolo 
rXmperadore somtnamente, et perciö disposto ad ogni modo di 
compia««rlo, gli lo insegnb. Et fattane il conmgliere incontanente 
Teaperienza , e'avide , che ottimamente apparato l'havea. Hör' 
avenne nn giorao. che eaaendo co '1 suo Signore insieme ito alla 
caccia, da gl' altri, ch' in lor compagnia ai ritroTavano, per buon 
Bpacio alluntanatisi , in due cerve inconti-ati, quelle uccisero. Et 
parendogli qnella ottima occasione di dar intiero compiraento ad 
un malvagio pensiero, che lungamente nelV aninio occolto tenea, 
„Deh, Sire, diaae all' Imperadore, TOgliam noi, poscia che dalta 
compagnia lontani ci ritroviamo, entrare col spirito noatro in 
qneste due cerre, et gire alquanto per qneati verdi colli b aollaz- 
zandoV" „Certamente, rispoae 1 'Imperadore, tu hai fatto un buon 
penaiero, et non pnö eaaere, che con queata aorte di diporto non 
prendiamo per boon peiao gran diletto." Et dette tai parole, da 
cavallo diamontato , et ad uno arbore legatolo, snbitamente aopra 
nna delle morte cerve se n'andö, et dette le parole del aecreto, 
collo spirito nella cerva passato, quivi il corpo auo morto lasciö. 
H che dal consigliere reduto, incontanente da cavallo diamontato, 
ne curatoai di altrimenti legarlo, sopra il morto corpo dell' Impe- 
radore aviatoai, dette anco egli parole del secreto, lasciato il 
proprio corpo in terra morto, in qnello dell' Imperatore collo 
apirito paaaö, et sopra del cavallo di lui montato, alla compagnia 
se ne ritomö; et verso alla citti aviatoai, bavendo il corpö, et 
la forma del Prencipe, era da ciaaeuno a goisa dell' Imperadore 
riverito: Et poscia che fn al palagio reale arrivato, dimandato a 
niolti de' baroni del conaigliere novella, nfe ritroyando hnomo. 
che veduto lo havesse, dimostrando di ci6 gran dolore, flnae di 
credere. che per easersi dalla compagnia allontanato, fosse da 
alcuoa fiera in qne' boachi stato divorato. Hör govemando egli, 
et reggendo l'Imperio, tutte quelle coae facea, che '1 vero Impera- 
dore era aotito di fare. Ma percioche al sommo Dio mai non 
piacque, che alcnna fraude lungamente poteaae occolta etare, 
avenne, che esaendo costui con Ire delle mogli del auo Signore 
giacdnto. con quella anco, che del zio di lai era figliuola, giaeer' 
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rolle. Et presso di Lei la qoarta. notte dopö il ritomo daJla 

caccia coricatosi, redendosi ella da coatai diTeraomente daJla 
lualA maniera dell' Imperadore (;arezzare, et sapendo, cha 1 Siguor 
Buo il aecreto del pa«ear coUo »pirito nel morto corpo d'ogn' altro 
auimale sapea, recandosi a memoria, che '1 couaigliere dop5 la 
oaccia loai piu aon ai ritrovb, seaAo donna di beUiaaiiuo ing^^no, 
aubitamente di cotal inganno, et della diaareutura all' Imperadore 
avenuta B'accorae, oade, tutto che il consigliere il corpo dell' 
Impetadore haresse, ella nondimeno uscita incontauente dal letto, 
diaeimulando per6 di eaaerai della fraude aveduta, gli disae: „lo, 
Sire, poco prima, che voi preeeo di me vi coricaste, ho vedata 
tma graade, et horribil visione, la quäle m'ä vietato al preaente 
il raccontarvi. L& onde havendo io perciö deliberato di casta- 
mente vivere nell' awenire, Bnpplicemente pregovi a farmi gratia 
di pia meco nou venive k giacere; di che ove a voi non piaccia 
d'essaadirmi, pin tosto che ai piaceri voatri accouaentire, io atesBa 
mi darb la morte." Le quai parole come che al falao Impecadore 
grandisaimo dispiacere lecato havesaero; nondimeno percioche 
ardentiBBimamente quella donna amara, temeado, ch' ella da ee 
non a'uccidesae, nell' avenire di giacere con lei ai aatenae, et 
Bolamente esBendogli il rimanente vietato, di mirarla, et di aeco 
ragionare si contentava; tutte l'altre cose nondimeno nell' Imperio 
essercitando, ch'al vero, et giusto Imporatore e'accoDTeniTano. II 
qnale, per ritomare k Ini, eaaendo in cerva tramatato, da Ogni 
ROrte di disaventura percoaao, eaaendo da cervi moschi molto 
peraegnitato , et da altri animali hruti speaae Tolte fieramenta 
battnto, per tante aciagure fuggire, deliberb da ogni altro animale 
allontanandoM , di soto caminnre. Onde havendo agli un giomo 
an papagallo, che poco dianzi morto em, alla campagna ritrorato, 
et facendoai a credere di dover men travagliata Tita pasaare, ove 
nel morto corpo di quelLo co'l sno spirito entrato fwue, dettevi 
sopm le parole, che cotal virtu haveano, aubitamente, lasciata la 
cerva ä terra morta, papagallo divenne, et con molt' altri papa- 
galli accompagnatosi, in nno nc«ellatore della cittä ena principale, 
il qnale le reti per prendere de gl' uccelll teae havea, avenne che 
a'incontrb, et imaginatoai che '1 laaciarsi da lui prendere lo potease 
per aventura nello primiero auo atato reatitnire, in uno Inogo 
a'acconciö, dove dalla rete potesae eaaer coperto, et in cotal guisa 
dair uccellatore in compagnia di molti altri accelli, et papagalli 
TOlli eaaer preso. Et iuaiemo con gl' altri in una gran gabbia 
poato, eaaendo da niiovo l'uccellatore a tendere le reti tomato, 
egii, che di ragione, et intelletto dotato era, d fece, che tratto 
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col becco DUO leguetto, che'l portiso della gabbia chioso tenea, 
et apertiolo, tutti gl' altri uccelli ee ne iiiggirono, et egli nelU 
gabbia Bolo ei rimase. Ne guari di tempo stette, che ritornando 
lo uccellatorb nel luogo, dove la gabbia em riposta, et veduto di 
havere per to fnggire de gli uccelli le fatiche di qnel giorno 
gittate, tutto ei tribolava. Et accostatosi per serrare il portino, 
a fine che il papagallo anco, che rimaeo gl' era, nou gl' havesee 
a faggire, fu da qnello con saggie, et prudenti parole confortato. 
Di che datoai egli molta amniiratiane, parendogli cosa imposaibile, 
ch' nn papagallo novellamente preso con tanta prudenza sapesae 
ragionare, tutto si racconsotb, facendoei a credere di dover con 
quelle gran aonima di danari guadagnare. Onde continuando il 
ragionameuto con lui, et vedendo, che prudeutemente gli riBpondea, 
levate le reti, et ripoatele, co 'I papagallo yereo la cittä aubitttmente 
g'avriö, et per lo camino di molte coae aeco diviaindo; conside- 
rando con qnanta ragione, et intelletto ranimale ragionava, 
cominciö a credere dt dovere con qnello gran riccheiza acqniatare. 
Hör ginnto nella cittii, et per la piazza, da alcuai amici anoi 
incontrato, et con quelli ferniatoai a ragionare/ uno gran tumulto 
non guari loDtano da loi-o nacque. Et dimandando il papagallo al 
padroQ suo, che romore quello »i fvsse, havendolo egli da circo- 
atanti aaputo, gli disse, ch' era una famos», et belliesiraa meretrice, 
la quäle, sendosi la uotte diaozi aognata d' eseere con uno gentil' 
huomo della cittä giacciuta, havendolo nella piazza incontrato, 
preaolo pe' panni, cento «cudi gli dimandava, dicendo, che per 
prezzo minore con altro huomo mai giacciuta non era. AI che 
non Tolendo il gentil' huomo acconaentire, cotal tumulto s'era 
anscitato. II che poacia che '1 papagallo hebbe inte««, „Mala cosa 
nel yero fe, padrone, diasegli, che percib ai fieramente habbiano 
inaieme a contendere, et, ove toi gli facciate h, me venire, io credo 
certaniente di doverli accordare." Onde l'uccellatore, conoacendo 
di qnanta prudcnza il papagallo dotato fusse, raccommandata la 
gabbia, dov' egli era, a quegl' amici auoi, che nella piazza havea 
incontrati, colk, dove il tumulto era, aubitamente perrenne, et 
con parole acchetato alquajito il romore, ehe tra'l gentil' huomo, 
et la meretrice era, per le mani preaili, et dinanzi al papagallo 
condottili, lor diasei Ove voi siate content! di rimettere il ginditio 
della differenza voatra in coteato animale, io vi accerto, eh' egli 
fark tra voi giuata aentenza." Delle quai parole facendoai i 
circostante befife, percioche a loro imposaibü parea, ch' uno ani- 
male irrationale ciö, che l'uccellatore detto havea, fer poteaae, il 
gentil' hnomo deeideroso di cotal miracolo vedere, alla meretrice 
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riTOlto, „Se tu ti contenti, disae, io in bnona ft al ^ndicio, che'l 
papagallo sopra la difficultä noetra {a,A bodo per accouaentire." 
Di che anco moBtrando la meretrice di contontani, alla gabbia 
accostatisi, poscia che '1 papagallo della lor difFerenza primieranient« 
intenogatili , di lor bocca il tntto hebbe intew, et come della 
eentenia, che egli tni lor fatta havesse, si contentaTano , diede 
ordine, che <mo grande epecchio gli fusse dinand la gabbia portato. 
II che subitftmeute eweqnito, recatogli dinanzi Io apecchio, et sopra 
nno dsMO riposto, al patrone suo disae, che quello in piede dirittc 
haveaae a teuere; et al geutil' haomo rivolto diwegli, che incon- 
tonente »opra '1 deaco haTewe i cento scudi dalla meretrice 
diniandatigli ad iiboraare, di che lieta eUa, et allegra oltre miBnn, 
credendo di habere con quelli la aua borsa ad empire, et %li 
malagerolmente al dirimpetto dello specchio aboraaDdoli. „Et 
Toi, madonna, disae il papagallo, nou toccaadoiecndi, che sopra '1 
deaco Dumerati vedete, qne' cento vi torrete, che deutro dello' 
apecchio ai acorgono ; percioche easeado il voatro co '1 geutil' hoonio 
atato auo sogno, la meicede anco, che per cit> dimandate, ginata 
cosa i, che ad udo sogno somigliante sia." Della qoal sentenza 
eaaendo il popolo, che presente vi si ritroTb, stupe&tto rimaso, 
De potendo appena credere ci6, che con gli occhi vedato havea, 
et che un' aniniate aeaza ragione haTeaae con tanta pnidenza 
cotal sentenza prouonciata, avenne, che perciö il nome del papa- 
gallo per la cittk tutta celebre, et famoso diTenne. Onde eaaendo 
eib all' oreccbie dell' Imperatrice perrennto gindicando ella qnell' 
animale, che di tanta ragione, et pmdenza era dotato, Io spirito 
deir Imperadore sno marito ritrovarai. diede ordine, che snbita- 
mente il papagallo coli' uccellatore insiome ttissero dinanzt k lei 
condotti. n che mandato da ministri ad essecutione, et arrivato 
l'uccellatore al palag^o reale, fu aeuza alcnno indngio alla preaenza 
deir Imperatrice menato, la qnale poacia che l'hebbe Inngamente 
Mtto la presQTa, et la virtii dell' animale interrogata, gli fece 
inteadere, che, ove egii di venderlo ad easa ai contentasae , di 
tanto havere il farebbe padrone, che pia di andar ad uc[c|ellare 
non gli &rebbe mestiero. Le quai parole dalla Imperatrice dette, 
„come, dias' egli, madonna, l'nccello, et io siamo in poter Toatro, 
et il maggior fevore, cfa' io da voi possa dimandare, h, che qnello 
TOgliate da rae in dono ricevere: perdoche pin stimo io la gratia 
Toatra, che qnalanqne grau ricchezsa io mi potessi con emo 
acqniatare." Delle quai parole datosi la Imperatrice grande an- 
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mirfetäone, son petendo appena credere, ehe di ai sobil animo 
ftute l'ticcellAtore dotato, »ccettb U papagallo, et a lei cinque 
cento Bcndi d'entrata k I'^ddo per la molta ana liberalitk incOD- 
tanMite fece assignnre. Et lattn all' animale una ricca, et hono- 
»ta gitbbia inbrirare, in quella ripoatoto, la fece nella camera 
sna collocare, et con eaao di varie cose diviaando, la maggior 
parte del giorno ai aolea trattenere. Hör easendo il papag^allo 
per lo epatio di dae meai coli' Imperatrice giomo, et notte di. 
morato, et noa haTendo mai vediito, che'l iälso Imperadore con 
lei giacinlo ei tiiase, di ciö lieto, et allegro oltre mianra, tntto 
ch' in ai misero stato ai ritroTaBse, ragionando con esaa una 
mattina, a tempo che sola nelta camera ei ritrofaTa: „Jo veggo 
Bei vero, diaaegli l'Imperairice, aaggio, et prudente animale, che 
tn con tanto intelletto , et pradensa di rarie coae meco tntto dt 
ragiooi, ch' io non mi poaao peranadere, che tn irrationale aia, 
and io tengo per certo, che tu spirito d'aicuna nobil persona, per 
arte nigromantica tu ti aia in papagallo tramutato: onde quand' 
io mi creda il Tero, caramente pregoti a volerlomi palesare." 
Le qnai parole dette c' hebbe 1 'Imperatrice; non potendo il papa- 
gallo per l'amore, che egli alla donna eua portava, cbi egli ai 
fiuae piu Inngamente celare, rhigtoria tntta da principio le rac- 
cootb, et qnalmente per cagione del perfido et dieleaSe euo consi- 
gliere in ai miaero, et infelice atato ai ritroTasae. Di che havendogli 
rimperatrice risposto d'esaerai aredata per le nove maniere, con 
ohe era dal falao Imperadore atata accarezzata, et come, piu toato 
ch' tgii seco havesse a giacere, gl' harea fatto intendere, che 
colle propcie mani ai darebbe la morte, „ove voi vogliate, le disae 
il papagallo, tantoato al tntto pottete riinedio ritrorare, et me 
nello priiniero mio gtato facendo ritomare, del malvagio, et per- 
fido eonaigliere intiera Tendettn prenderete." II che dimostrando 
«IIa aopra ogn' altra com di deaiderare et pregandolo, che le 
h&Tease il modo, come cib far pote«ae, ad inaegnare, „nell' aTenire. 
riapoaele I'auimale, ove col corpo mio a voi it faleo Imperadore ri 
TOglia accostare, ]ieta, et allegra laccia dimoatrandogli, et comiu- 
oandolo a carezzare, „„certamente, diretegli, io mi po«ao la pin 
wielice donna, che nel mondo aia, ripntare; percioche amaadovi 
qnant' io T'amo, et ritrovandomi priva di poter godere, come prima 
iar eolevo per la sospitione, che della pereona Toatra m'h caduta 
nel peniiero, non vedendori piu, gran tempo fa, collo apirito nel 
morto corpo d'aicun' animale pasaare, et con quello andarvi a 
soUazzaado, oome di gib eravate »olito di fkre, io mi aento 
Riorire di dolore"", onde egli, che ninn' altra cosa, che di giacere 
10« 
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con voi, Diaggiorment« non disiti, e da credere, che incontanente 
3>e)' contentarvi, et accertarvi in eotal guisa, che egli il vero 
Imperadoie sia, col spirito suo ia alcun morto animale passando, 
ci darb occaaione di poter della perfidia di lui rigidamente 
vendicarai; percioche, ove egli cib faccia. aprendomi voi la gabbia, 
et io sopra il morto mio corpo volando, et col spirito in quell» 
ritomando. il primieTO mio atato havrb ricoyerato, et neir avenire 
lieta, et tranc[iii!la vita Tiverenio." Le quai parole dette c' hebbe 
ranimale, Babitamente al conaiglio di Ini diede la Imperatrice 
intiera esaecutione; percioche entrato, la sera delL' istesao giomo, 
il felso Imperadore oella eamera ana, et seco, come fnr aolea, 
di varie cose ra^ionando, ella nel eermone gli venne, quanto dat 
papagallo l'era atato inaegnato a raccontaxe. Ond' egli, che 
nino' altra cosa mi^gionneote, che la gratis, et amor di lei non 
deeiderava, „gran torto nel vero, Madama, le diaae, a voi. et a 
me anco troppo lungamente fatto havete; percioche essendovi per 
cotal cagione venuta la persona mia in soapicione, pritna che hora, 
ove ciö m'havete fatto intendere, io vi havrei di cotal dubbio tratta. 
Mafattemi hör' hoia qna una gallina recare, ch' io vi farö vedere, 
che grande e stato ain' ad horal'iuganno Toatro." Et incontanente 
dato cotal ordine, lor fu nella eamera una gallina viva portata; 
et licentiato' ciascheduno, soll uella eamera inaieme col papagalla 
serratisi, preaala il falao Imperadore colle propiie maini l'affogö, 
et gopia il corpo di quella dette le parole negromantiche col apirito 
suo in quella pasaö, quivi il proprio corpo ä terra laadando morto; 
onde riiDperatrice, che cio lide, aenza alcun indngio la gabbia 
del papagallo aprendo, et egli aopra 1 morto ano corpo Tolando, 
colla virtii delle parole in quelle collo spirito passö, et il papa- 
gallo morto rimase. Di che lieta l'Imperatrice oltre miania,, tene- 
rameute lagrimando, il vero Imperadore ano marito lungamente 
abbracciato t«nne. PoBcia preea la gallina, che qtiivi la sciagura 
sua Bcorgendo andava, et tagliatale la teata, sopra 'I fuogo, che 
nella eamera era, la gittarono; nä di ciö esaendoui alcun della corte 
aveduto, fingendo esai, che il papagallo si fuaae morto, della ea- 
mera usciti , una gran festa di donne, et di cavalheri per Io se- 
guente giorno ordinarono, dopö la quäle licentiat« Tlraperatore le 
tre altre mogli c' havea, questa, che del suo zio era figliuola, 
ritenne; et ricoverato dopö tante sciagare l'Imperio suo con. lei 
in «omma tranquUlit'a, et felicisaimo stato lungamente viase. 
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n. Die polnische erzählung vom köDige Winieleua.^ 

Ea wax ein kSuigWiuieleue; er war so stolz, »o aufgeblasen 
und ao hocbmütig, dasa er dachte, aar er allein und der herr gott 
w&ren in der weit, und er sei diesem gleich. Er legt« sich ins 
bett mit solchen gedanken. Am anderen morgen ging er in den 
wald auf die jagd und dachte dasselbe, dann ins bad und dachte 
immer dasselbe. Den bedienten hatte er im walde befohlen, mit 
ihm zum teiche zu fahren, da es sehr schwQt war und das 
waaser ihm sehr gefiel. Er zog seine uniformen aus und hängte 
sie am wasser an einen ast; die bedienten aber blieben beim 
wagen. Er badete sich and dachte inuner an seine grOsse. Der 
abend kam und er sass noch im wasser. Da trat ein engel statt 
seiner an den wagen und setzte sich in denselben. Die be- 
dienten dachten, es sei der könig. da er dessen gestalt hatte, und 
fahren weg mit ihm, den könig im bade lassend. Endlich steigt 
er aus dem wasser: kein wagen, kein diener, keine uniformen: so 
mtisste er denn splitternackt. laufen, bis er endlich ein badetnch 
fand; dann läuft er so bis zur wache. Die wache aber will ihn 
nicht einlassen, da die leute bereits mit dem könige durcbgefiihren 
seien. Nun gut, er flehte so lange, bis ihn die erste wache durch- 
liesB ; er flehte die zweite an, die liess ihn auch durch, die dritte 
aber wollte es nicht thun und meinte, der könig Winieleus sei 
schon durch, was er denn noch wolle, der verrückte lumpenkerl. 
Und sie liesa ihn nicht ein, sondernwarf ihn hinaus und sagte: „Gehe 
nur dahin, woher du gekommen bist!" Was sollte der arme kerl 
thun? Er musste von statte zn statte gehen wie ein bettler, und 
die leute verspotteten überall sein königtum. Er ging immer 
weiter. Er kannte einen einsiedter im walde; er gelangt an sein 
hans und klojjft an die thür. Der einsiedler zweifelt, ob er auf- 
machen solle oder nicht, da er denkt: „Ist daiS etwas gutes oder 
böses?" Dann fängt Winielens an, dnrch die thür ihm zu beicht«n; 
er giebt an, dass er der könig sei, und bittet um einlass. Der 
einsiedler, ein frommer mann, erkannte ihn und sagte: „Ei, könig 
Winieleus, du musst gesündigt haben, da du zu mir kommst." 
Der könig aber sagt: „Du, einsiedler, lass mich hinein; ich bin 
eben der könig." Dann liess jener ihn ein, gab ihm zu essen und 
ein kleid. Dann erst erkannte der könig Winieleus, dass er nicht 
so mächtig wie der herr gott sei. Damals aber versebwand jener 



3,S,l,z.dt; Google 



kOnig, der ein engel war, nud der kfiuig Winieteus kam i: 
patast mit dem einmedler, der ihn dahin geführt hatte. 



III. Argumentum des dramas Cellots „SiapOr admonitus."* 
Actos I. 

De subacta Aeg^pto triumphatnnis Sapor caatrie ru) nrbem 
poeitis moratuH erat aliqoandiu, dum ae ciTei, vt fit, compararent. 
Adeirat deBtinutuB pompae dies. PraemiMua itaqne Ab eo Artavasdes 
purpuratorum nobiligsimna scenam aperit et pauca de Saporis 
Saudibna praetatuB uivium alacritatem miratur ex urbe se effan- 
dentiam. Regie igitnr excipiendi negotium Surenae ^tri coroinit- 
tens iaetuB urbem ingreditor. Vis discBsaerat cnm primoa trinm- 
phantis exemtna ordo apparet; inde apolia, deTictanim virbinm 
fercula et ante victoria cnmjm captivi. Post hoB cnrm aublimi 
Tehitur ore et babitn Saporia aecito Angelue princeps Penarma 
(sie eniiu praeaidem regni genium appellant s&cra eloqnia) et 
Ochnm impuberem Saporis filiom aecuw in currum inveheaa & 
Sutena civibnsqae salntatua ea pompa in tirbem arcemque regiam 
admittitar. 

Aetna II. 

Dum haec agerentar, intentus erftt venationi Sapor cum 
Aatyage majore natu filio; a qua retroctua rem gestam a Boxan« 
aatraparam fideliaaimo edocetur. Hie ille enimvero furere, diia 
omnia urbt , satrapia, exercitni minarii aed tum maxime, cvm 
flctnm se et Indicmm Saporem appellari tibique urbia portoa 
occiudi videt. In eo motu Artavaadem sibi forte obvium in vin- 
cn)a conjicit et procerea dimittit qni diaaipatoa militea colliganb 
ad urbem ferro flammaqne delendam. Sed Aatjages patemo fiirori 
tempeative Bapienterqne moderatus jabet acdri Amyntam Cbri- 
stiannm militem captivnm, ut ej-aa facundia ferox animus emolliator. 
Interim ut in nrbano malo cautus ßosanem ficto babitn in urbem 
inittit, at magos omnea noctu in caatra perdncat. Disputat ergo 
Amjntaa de nniua dei Providentia, potentia, in «nperboa sereritate. 
Venun anperbo canit et adhnc felici. Hac enim occaaione totnm 
inperbiae viraa eilnndit Sapor seqvie uUi alteri qnam sibi regnnm 
debere aut ab uDo deo eripi posae negat. Blaepheiniam hanc 
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interrumpit nuotius de legatoniro Aegyptiorum a.dTentu, qiuw 
exceptUTUB in caatn legreditur. ABtyagea aat«m aüimi anc«p8 m 
nrbem a Snrena Saporem in regia ease affirmante deducitur. 

Actns m. 

Legati Aegyptii adorata de more aurea regia statua et Qua- 
dern regia promissa adoratione Surenam sibi muaeribnB coneiüanti 
ut ejus opera Ptolemaenm captivosqiie ceteros recuperent. Huic 
autem de Aitavaadis periculo aolicito supervenit Angelus princepa 
Permmm aeqae plane pro rege et Siipore gerit. Legatos andit, 
Artaiasdem honori, Ptolemaeum libcrtati regnoque reetituit; de 
satraparum aliquoruni indolentia conqueritur, qui per ludicmm 
alinni regem , aliom Saporem ßnxisHent, Inter haee ßoxanes 
comroisai sibi ab Astjage negotii rationem reddit seque qoot 
potuit nmgos in donium nnam silentio conTocaase rennnciat. Qnes 
omues nt publicae quietia esorea, dei bominumque hostes princepa 
Persarum Bammia addicit et Archimagum ad se in vincnlis adduci 
tmperat. 

Actus IV. 

Roxanem cnm Astyage de violata fide magie data expoatu- 
lantera exanimat gravis nnntjus de uxore et filio, quoa magicna 
ignis inTolverftt. Advolat ille sciticet ei templo, nt eos praesenti 
periculo eripiat. Sapor ex adverso in scenam regressua e caatriB 
a filio salutatnr grari interrogatdoue et dnbitatione, sitne vere 
rex, Tere Sapor. Cui cum non sine indignatione fidem fecisset ei 
corpore et tnembris, signa ex mentis snperbia addit band paulo 
certiora. Nara ADi3'ntam inopinato et severe de arrogantia po- 
nenda gladioqne divinae justittae avertendo monentem mira per- 
yicncia remittit in vincula et toti Cbristianorum geuti extrema 
minitatuF. Int«rim Roxanes in summa trepidatione semun filii 
vestes indntum pro filio ab inoendio abstnlerat; quo eventn in 
furias actuB ae sub Saporia ipsina oculis confodit. Vii expiroverat, 
com Datia ^us filiua, qui alinnde evaseiat, iugreditur ritam a rege 
impetraturue, Sed patria viao cndayere post multa in Saporem 
coovitia et ipse se, niai probiberetur, interflceret. Et hie iterum 
dnbitandi cauaae Aatjagi. Siquidem imperatam a ae magorum 
caedem negat Sapor. Ptolemaeum de beneficio gratias agentem 
hoatiliter tractat. Sibi oblatum Arcliiniagum liberum eaae jubet. 
Ci^us copiam nactus Astjages dlgresso putre magicia sacria a 
daemone tantae tainque snbitae rei exitum poetulat. A quo tarnen 
post conanmptam artem magus nihil auferre poteat quam obscurum 
et incertum de rep, leeponaum. 
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Ac-tuB V. 
Coaeto igitur super ea re in urbe concilio alternantibusque 
NenteutÜB tandem decemitur, cum duos forma et habitn simillimos 
reges eaae conetaret, eum, qui triumpbam in urbem admisaus e^set, 
dolo aliquo improviso tentandum. Itaqne per speciem negotii 
publici in senatum venire rogatus princeps Persarum, angelus, belle 
fucum f'acit. Nam pluribus argumentis, tanquam ignarus se pro- 
bari, poetquam egregie gtatisfecit, sine cunctatione ulla rex et 
Sapor verua, genaanua a patribus aalutatur: aliua autem magna, 
hoatia et perduellionis reus judicatur. Sine mora in senatum 
catenis onustua rapitur Sapor, ubi Surena capitis sententiam in 
eum prouunciat et supplicii enigendi curain Artavaedi demandat. 
Hie Sapor cum omuee sibi ad ritam praeclueoa aditus aentit, cir- 
cutnspicere se tandemque bumani a ae nihil alienum putare, Adeat 
opportune Amjntas qui eum salubri palinodia ad anterioria super- 
biae detestationem addniit. Vis se aub potenti dei manu humi- 
liavit. cum ecce princeps Persarum jam sua, jam angeli forma et 
habitu videndum ae praebet et increpita homuli arrogantia revo- 
catis satrapis bonum dolum reique totiua aeriem aperit: Venjm 
illum Saporem esae, aic a deo adnionitum, ut aeipaum nosse inci- 
peret. Eo discedente regia ormunenta Sapori reatituunt procerea. 
Ulis Sapor veniam eonim quae mente bona peccaverant; Amjntam 
honoribus cumulat ; denique uni Chriatianorum deo tiaram submittit, 
regnum devovet, fldem profitetur. 



IT Gang dur handlung des stegieitdramas 
„Jovianus caatigatus" '■ 
Ptoluäium Democntua und Heraclitus zwen weltWPise sambt 
dem Pseudolo beweinen und verlachen die thorbeit der weit — 
Paendolus erzehlt m kurtzem mnhalt die geschieht 

Aetna I Se 1 Jovianus hat ein hochmütiges wolgefeUen 
seiner macht de-^senhalben er prächtiger weiaa sem hoffgesindt 
hin unnd wider darvon erforschet iSc 2 Diogenea Christian ua be- 
tadlet Phani sei unnd anderer hoflleuthen klejderpracht, wie auch 
andere bi5ae aitten. Sc. 3. Wider obgemeltes laster handlet 
auch starck Diogenes. Sc. 4. Der achntzengel Joviani verschmäeht 
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die hofiart der weit, inaondera aber JoTiani: welchem znhüliF er 
ihin mancherlej rhatachläg Belbsten flirhelt. Sc. 5. Hegio wol be- 
truncken xtelt aich als ein wahres ebenbildt der schandtlichen füt- 
lerej für. Sc.e. Jovianus last den vollen pawrenHegionem. welcher 
am weg achlieffe, aufheben, unnd mit kßnigklicher zierden heklejden. 
Uacht also dem hoffgeaindt ein Ificherlichea affenspil. — Actus IL 
Sc. 1. Hegio verwundert sich degg unversehnen glücka und atandts: 
&ngt derowegen an sich zu königklicher hochheit zuachicken. 
Sc. 2. Scepamio unnd Trachalio, von Joviano aller haab unnd 
guter entsetzt, beweynen aambt den kindern ihr armaeligkeit. 
Sc. 3. Palestrio beschreibt ordentlich das pangget, so der ver- 
meinte kOnig Uegio angeatelt. Sc. 4. Jovianus ala er in der 
nachparachafft diaen veres auaa dem magnificat (Er hat die gwal- 
tigen vom sitz abgesetzt) hürt singen, erhebte er übermütig wider 
gott sein kCnigkliche macht. Sc. 5. Der Schutzengel, weil Jovianus 
badet legt dessen klejder an, verändert sich gantz in dess kCnigs 
geatalt: und legt ihm an atatt ein zerriasne achlechte kleydung. 
Sc. 6. Hegio verwundert aich dess schlechten wesens, inn welches 
er in fiillerey widerumb verstoaaen: und letatlich ausa aotcher 
seiner verenderung lernt er die Unbeständigkeit der weit erkennen. 
Sc. 7. Der engel in Joviani gestalt , kombt mit dem gesindt bey 
hof »n, unnd halt sich für den könig. Underweilen kompt Jovianus 
halb nackent haimb, undenteht sich vergebens widemmb zu hoff 
einzusagen. Sc. 8. Milphio der thorwart verjagt Jovianum ala 
einen lotterabuben von der pforten. Sc. 9. Jovianus andern 
dienern unbekannt, bemühet eich stark von dem Phaniaco erkannt 
zuwerden. — Actus JII. Sc. 1, Charinua vertreibt mit gleicher 
frechheit Jovianum, ala einen landtstürtzer von hof. Sc. 2. Pak- 
strio und CharinuB erwegcn dess unerkannten Joviani unbesunne 
thotheit etwas beaaers. Sc. 3. Der engel inn geatalt Joviani be- 
lustiget sich höfilich mit Joviani söhn Rudolphe, sambt andern 
hoffleuthen. Sc. 4. Milphio fahrt Jovianum wider schärpffer an, 
tbrowet ihm mit der beitschen, wo er sich nicht hurtig packen wurdt. 
Letstlich nach vilem anhalten rufft er Rudolphum zum vatter. 
Sc. 5. Der gantz eilende Jovianus gibt sich Rudolphe zuerkennen, 
aber umbaonst: Alssdann erbettlet der unbekannte vatter von 
dem Hohn ein stewr. Sc. ß. Letstlich, als ihm alle hoffnung be- 
nommen, ergibt er sich in den untahl. Sc 7. Der achutzengel 
setzt Jovianum nach erkanntem unnd wol gebüstem nbermuth. 
widerumb ein. 
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Juan Manuel, CkindeLucanor: (1 51) 
König im bade 28 fl. 

Juditba (Jntla), v. Erzetielaw ent- 
führt 116 fl. 

K 

Kambnlu 77, 79. 

Karl d. Gr. 91, 92 fl. 

Kaufmann, Mainsagen: Eginbard 
□- Emma 123. 

KeBBelflicker einen tag kSnig 56, 

Kiefer, Sag. d. Rlieiniandes: Egin- 
bard u. Emma 123. 

Killingw-orth 74. 

Kirchhof, Wendunmuth; 

(V 33) Keine seelenmeeaen 85. 
{V 146) Acht beiden 130. 
(VI 242) Weibertreu 104. 

Kitovras, dümon 47. 

Klabautermann 87. 



Kolbiom, Olafa marschall 67. 
Koran 27. 

Kratter, Eginhard u. Emma 107. 
Krumbacher, Deutsche gesohicbten : 

Egiuhard u. Emma 1Ü9. 
Kuhn u. SchwartK, Nordd. sagen: 

(A 17, C 2:^2) Klabautermaun 87. 



Lafontaine, Cont. et nouv. r (III 5) 

Le laucon 9 fl., 15. 
Langbein, gedicbte: 

Das blinde ross 76. 

Der korb 120. 

E^nhard n. Emma 106. 

König Luthbert 57. 
Lange, DemocrituB ridena : 

(II 55) CsToli dementia 104. 

(II 79) Cerdo~rex 66. 
Lavater, L,, De apectris 85. 
Lee, S. u. H., Cantarbury talea 2. 
Leyden, Job y., Cbronic. Belg. 93, 
Lipslua, Monita et exempla polit. 

104 fl. 
Longfellow, H. W., Tbe phantom 

sbip 8(i. 

, Samuel 3. 

Loracher chronik 92 S. 

Lucian 25. 

LupinuB, rem. kaiaer 27. 

Lusignacca, ital. novelle 97. 

Luther, Tischreden 84. 

Lyrura Larum: (no. 340) Missver- 

Btändnis 120. 



Maaae-bach 27. 

Malmeshury, Wilh. v,, Hist. reg. 

Angl. 92 fl. 
Map, W., De nug. eurial. 57. 
Maria, tochter Karla d. Qr. 99 fl. 
Marie de France, Lai du lauatic 

96 fl. 
Marignola, Böhm, chronik 116. 
Marryat.CapL.The phantom sbip 86. 
Melander, joco-seria: 

(I 44) Keine Seelenmessen 82. 

(I 23U) Dasselbe 84. 
Melanthoniae, Explicationea 84. 
Melisenda s. romanzeu. 
Memel,LnaL geaellechaft: (no. 41) 

Betrunk. hauer 56. 
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MöDch, legende v. pfliclittranen S7. 
Monti, Lnigi 2 Ö. 
Moor«, LalU Rookb 2. 
Morien of FogeUaDg 70. 
Müller V. KönigsiriDter, Larela[: 

Eginbard a. £nini& 110. 

Fliegend. Holländer S6, 
Musculua, W., Loci comm. 80 &. 
Mutter, (Ott kehrt wieder 131 fl. 



NBcbtbüchleln b. ScbnmauD. 
Nachtigall Ikngen, töten 96 fl. 
Nabtigal, inbd. gedieht 97, 
Nauberi. Eginhard u. Emma 107. 
Nero 112 B. 
Nodnagel, Deutsche sagen: Flieg. 

Holländer 86. 
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Cento nov. ant., Cesari, Graziioi, 

Lusignacca, Saniovino, Sercambi, 

Soave, Tomasi. 
Noreddin 'Ali 99 ä. 



Odin 26, M. 
Oehlensch Ittger, 

Uakon Jarl 62. 

Ballade 131. 
Olaf d. HeU. 61. 
Olaf TryggraaoD 60 S. 
Olger Danske 92. 

Eginbard u. Emma 106. 

Der teuiicbe Paris 115. 
Origenes 25. 

Otker (Odger, Ogger) «S. 
Otto, kaiwr 116 ä. 
H., kttiaor 117. 



Panlabne 22 ä. 

P>nt8ch>t>ntra: (HI 7) JKger n. 
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ÜU 21. 
Papageienbucb , türk. b. Tuti ■ na- 

PMBon», Theoph. n. Th. W. S. 



Pauli, Scfabopf q. ernst: 

(no. 181) Gefangen bei g<M 80. 

(no. 648) Kfigetigiocke 76. 
PehemiBcbe cronica 114, 116. 
Peregrinaggio di tre figlinoli 21. 
Piccione, Agnolo ■. Colombo. 
Pignotti, II vBDchio e l'aiino 126. 
Piron, Le meine bridö 124, 126. 
Plinius d. Bit. 24. 
Plutarcb 25. 
Pöli, JoTeniana» 49, 
Polimon, Eginhard u. Emma 106. 
Polo, Marco 77 ä. 
Pralo ÖoriU. 48. 
ProcopiuB 56. 
Pwyll, fürst V. Djred 50. 



Radioff, Vnlkslitt. SQdsibirieu» EV: 

Der Zauberspruch 20. 
Rabbek, bearbeiter einer volksbal- 

lade 131. 
Raud d. Starke 64, Gd. 
Rautert, Eginbard u. Emma 123. 
EayniiindaB (Reimnndus) 56. 
Reginaldo 8. romansen. 
Reumont, Rheinlands sagen: E^gio- 

bard D. Emma 122. 
RevereB ritt 6 ä. 
Ricciardo Manardi a. Boccaccio. 
Richter, L., v^. des volksbucbes 

V. Eginbard T. Böhmen 115. 
Ridhwan, thorwUobter des para- 

diesea 135. 
Robert d, Teufel 43 fl. 
Robert V. Siialien 18 fl., 135 fl. 
RBmoIdt, I^ter d. hoSart 55. 
Romanzen, apan, u. portog. : 

Carlos de Montealbor 95. 

ClaroB de Moutalvan 9ö. 

Oeriueldo (Generaldo, Egin^o. 
Reginaldo) 93 fl., 102, 112. 
Rosenbiät, König im bade 55. 
RoBenOl 8. Hammer. 
EügenglockB 76. 
Bnnjeet-Sing. rajah v. HindoBlaa9U, 



Kacbs, Hans, 

Der edelfalk 8 ä. 
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Julianui im badt 48. 
aaloroo 26 fl.. 89 fl., 137. 
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Sansovino, Novelle 8, 96. 

Sapor d, Gr. 55. 

8ariel, sngel 27. 

Schaliabeddin 31, 34. 

Scbeer-geiger : (1 98) Belrunk.bauer 
56. 

Sclimidt, R., Forvandl. konge 28, .W. 

Schreiber, der im deutsch, vulks- 
liede 119 fl. 

Schumann, V., Nuchtbüeiilein : St. 
Peter n. landsknecht 50. 

SchwuikBaninilungen u. verwandlee 
8. Abele, Domarius, G«r1ach, 
Kirchhof, Lange, Lyrum Larum, 
Melander, Memcl, Pauli, Scheer> 
gaiger, Scharaann, Sommer-klee, 
Tiach-rath , Wickram, Zincgref. 

Schwert zwiflchen perggnen ver- 
schied, geachlechts gelegt M. 

Scrihe, La neige 110, 

Seele in tote kOrpor von menachen 
oder tioren versetzbar 18 11. 

Sercttmbi, Novelle: Äuibrotto v. 
Nsvarra 29 fl. 

Shakespeare, Tarn, of Üie ahrow 
(Indnct.) 56. 

Sigrid die ßtohe t. Schweden S3 fi. 

Sigurd, bischof Olafs 64. 

Sigvald. verrater »n Olaf 64. 

Simrock, Qescb. deutsche sagen: 
(no. 30) Der eiserne Karl 92. 
{nu. 47) Eginbard u- Em. 123. 

, Kerling. heldenbuch: 1 

Der eiserne Karl 92, [ 

Eginbard u. Emma 123, ' 

, Kbeinsagen : 

(no. 45) %inliard u. Em. 123. ' 
(no. 46) Wiedergef. locbter 118. ' 
(no. 186) Pferd— klSger 76. 

Skanderbeg 127 ä. 

Sleidanus, De statu relig. et reip. 85. 

Snorri Sturlusoo, Heimskringla 26, , 
60 fl. *■ ' ( 

ß) Weiber- 1 



'. Spenser, Motber Hnbberd's tale 1 fl. 
r Sperlinge aasgerottet o. niederein- 

i geführt 74. 

I Stegreifdramen s. jesuitendnunen. 
Steinau, Volkssagen: 
Burg Fiauenb«rg 115. 
Eginbard n. Emma 109. 
Steinhlitcel , angeblich Übersetzer 

des Dekameron 9. 
St. Gallen, mönch v., Geata Karoli 

91 fl. 
Störtebeek, seerBuher 86. 
Streckfuss, Zwei gebeimnieM 23. 
Stricker, Kiinig im bade 29 fl. 
Svend Gabelbart 64. 
SylviuB, Böhm, chronlk 116. 



Talmud 4, 89, 90. 

Ben Sira 17. 

Col bo 15, 17. 

Ketubotb 17. 

Sucoa 90. 
Tart^lia 22 fl. 
Tausend u. eine nacht: 

Nureddin 'Ali 99 fl., 112. 

Scbuhabeddiii 31, 34. 
Tausend n. ein tog: (57—60) Fad- 

lallah 24. 
Temme, Sag. v. Pomm.: (no. 211) 

Fliegend. HollSnder 86. 
Tendlau, Sag. n. leg. jnd. vorzeit: 

(no. 11) JoBua Ben Levi 17. 

(no. 25) Todesengel 90. 
Tertullian 25. 
Tezel 83. 
Thangbrand, Olafs hofkaplan 64, 



treu 105. 
SomadevB, MBrcbea: Indradatta — 

Nanda 25. 
Sommer-klee, tiebl.: 

(no. 19) Betrank, baner 56. 

(no. 316) Hofrat, freu, Schreiber 
120. 



67 fl 

Thor, d. gott 62, 67. 
Thora v. Eimol 64. 
Tbrand Rame, krleger Olafe 67. 
Thjri, gemahlin Olafs 64, 70. 
Tisch-rath, knrtzweiliger : 

(I 30) Eginhwd u. Emma 104. 

(I 97) Weibertreu 105. 

(n 45) Betrank, bauer 56. 
Todesengel 15 fl., 89 fl., 135; s. 

auch Azrael. 
TomMJ, Novelle: Cantaguzeno 27. 
Torquemada 74. 

Tot, dummkopf glaubt I. zu sein 67. 
Trauner, Gallus cantans 66. 
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TreadweU, Dan. 3. 

TrSoe eocliantd : Bekermadjiet 19. 
Trowbridge 3. 
Tuti-oameh, türkiBcheB; 

(17, a,b.) MansOr 136. 

(28, ab.) König v. China 136. 



Volkslieder: 

dänisch: Mod, nnd. mulde 131; 

and. aksndiri. TÜ ä., 92. 
deutscli : Entfloh, königstocbter 



Valemoundo, deutscher ktÜBCr 43. 
Valerio, Fra, Prato fiorito 48. 
Vega, Lope de, Tio aon tod, ruis. 97. 
Vetälapantücha vini^ti : 

[no, 22) Nar&yan 19. 

(anbg.) Vikramftditra 18. 
Vicram Maharajsh 18, 
Vierzig veziere; (1, lag) Schabab- 

eddin 31. 
Vignj, La neiKe 109 fl. 
Vikram&ditya 18. 

Vincentina Bellovac, Spec. bist, 93, 
Virgil, der Zauberer lliO, 
Vsgel ansgerottet n. wiedereinge- 

fäbrt 74. 
Vogt, Eginbard u. Emma 121, 122. 
Volksbücher : 

b»hm.; Jovintan 48. 

deatsch: Eginhard v. BShm. 101, 
115 11. 

iUt, : Impernt. auperbo (Jovinian) 



Wagner, Flieg. HoUäuder 86. 

Wales, Henry 3. 

Weil, Bibl. leg. d. muselm. : HenocU 

im paradie»e 135. 
Weinsberg, weiber v. 104, 
Wentwortb 87. 

Whirtier, Tent on the beach 2, 
Wickram, Rollwagaiibüchlein: (no. 

75) Gräffin u, edelm. 98 fl., 112. 
'ier. De praeatJg. daemon. 85. 
Wildonie, Herr, t., BlSzer keiser 

50 fl. 
Winieleus, kOnig 48. 
Wittekind 107. 
Wolf, MttTcb. ti. sag,: (no. 380, 

40ti, 477) Flieg. HoUttnder 8G. 
WüTtemberg, nrgpmag des bausea 

113. 



Zedlitz, Geisteracbiff 86. 
Zincgref, Apophthegmata: 

Eginhard u, Emma 104 fl. 

Weibertreu 105. 
Zweifel an d. eigenen identitllt 42. 
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